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Erwachsenenbildung im mittleren und höheren Lebensalter
Abstract
In den meisten Ländern Europas nimmt bis zum Pensionsalter alterskorreliert die Beteiligung
an formalen Weiterbildungsmaßnahmen deutlich ab (Funk, Klös, Seyda, Birk, & Waas,
2003), was dazu führt, dass ältere Arbeitnehmer und ältere Menschen insgesamt von einer
weiterführenden Qualifizierung ausgeschlossen sind bzw. nicht davon profitieren können
(Behrend & Frerichs, 2004). Tatsächlich weisen Daten verschiedener Längsschnittstudien
zum Verlauf kognitiver Entwicklung vom mittleren bis ins hohe Alter darauf hin, dass bei
Berücksichtigung der interindividuellen Entwicklungsunterschiede im mittleren Alter Personen
mit günstigeren Entwicklungsverläufen kognitiver Fähigkeiten auch nach Ausscheiden
aus dem Berufsleben günstigere Entwicklungsverläufe aufweisen (Willis & Schaie, 2005).
Zunehmend ins Blickfeld der Erwachsenenbildung rücken daher Gelegenheiten zum Erwerb
neuen Wissens und neuer Fertigkeiten (Frieling, Bernard, Bigalk & Müller, 2006; Kalbermatten,
2004; Martin, 2006) und Formen des nicht-formalen, informellen, individuellen und selbständigen
Lernens und dessen Auswirkungen über die Lebensspanne (Hultsch, Hertzog, Small
& Dixon, 1999; Zimprich et al., 2007). Danach sollten nach formalen Bildungsabschlüssen
ausgeführte nicht-formale und informelle Lernaktivitäten wesentlich zur Erhaltung von kognitiven
Fähigkeiten im Alter beitragen, müssten sich in ihrer Bedeutung und Wirkung im Berufsalter
und im nachberuflichen Alter jedoch unterscheiden, da diese Lebensphasen unterschiedliche
Lern- und Bildungsgelegenheiten zur Verfügung stellen. Beispielhaft wird mit
Daten der Interdisziplinären Längsschnittstudie des Erwachsenenalters (ILSE; Martin, Grünendahl
& Martin, 2001) untersucht, welche Bedeutung die nicht-formalen und informellen
Formen des Lernens für die kognitive Leistungsfähigkeit von Personen im mittleren und höheren
Erwachsenenalter haben. Die Ergebnisse deuten darauf hin, dass erhebliche individuelle
Unterschiede in der Häufigkeit der ausgeübten Aktivitäten, bemerkenswerte Zusammenhänge
zwischen den Aktivitäten und der kognitiven Leistung und erhebliche Unterschiede in der
Bedeutung informeller Bildung im mittleren und höheren Alter bestehen. Die Ergebnisse
werden im Hinblick auf die mögliche Unterstützung und systematische Förderung individualisierter
Lernaktivitäten diskutiert.
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Zusammenfassung 
In den meisten Ländern Europas nimmt bis zum Pensionsalter alterskorreliert die Beteiligung 
an formalen Weiterbildungsmaßnahmen deutlich ab (Funk, Klös, Seyda, Birk, & Waas, 
2003), was dazu führt, dass ältere Arbeitnehmer und ältere Menschen insgesamt von einer 
weiterführenden Qualifizierung ausgeschlossen sind bzw. nicht davon profitieren können 
(Behrend & Frerichs, 2004). Tatsächlich weisen Daten verschiedener Längsschnittstudien 
zum Verlauf kognitiver Entwicklung vom mittleren bis ins hohe Alter darauf hin, dass bei 
Berücksichtigung der interindividuellen Entwicklungsunterschiede im mittleren Alter Perso-
nen mit günstigeren Entwicklungsverläufen kognitiver Fähigkeiten auch nach Ausscheiden 
aus dem Berufsleben günstigere Entwicklungsverläufe aufweisen (Willis & Schaie, 2005). 
Zunehmend ins Blickfeld der Erwachsenenbildung rücken daher Gelegenheiten zum Erwerb 
neuen Wissens und neuer Fertigkeiten (Frieling, Bernard, Bigalk & Müller, 2006; Kalbermat-
ten, 2004; Martin, 2006) und Formen des nicht-formalen, informellen, individuellen und selb-
ständigen Lernens und dessen Auswirkungen über die Lebensspanne (Hultsch, Hertzog, Small 
& Dixon, 1999; Zimprich et al., 2007). Danach sollten nach formalen Bildungsabschlüssen 
ausgeführte nicht-formale und informelle Lernaktivitäten wesentlich zur Erhaltung von kogni-
tiven Fähigkeiten im Alter beitragen, müssten sich in ihrer Bedeutung und Wirkung im Be-
rufsalter und im nachberuflichen Alter jedoch unterscheiden, da diese Lebensphasen unter-
schiedliche Lern- und Bildungsgelegenheiten zur Verfügung stellen. Beispielhaft wird mit 
Daten der Interdisziplinären Längsschnittstudie des Erwachsenenalters (ILSE; Martin, Grü-
nendahl & Martin, 2001) untersucht, welche Bedeutung die nicht-formalen und informellen 
Formen des Lernens für die kognitive Leistungsfähigkeit von Personen im mittleren und hö-
heren Erwachsenenalter haben. Die Ergebnisse deuten darauf hin, dass erhebliche individuelle 
Unterschiede in der Häufigkeit der ausgeübten Aktivitäten, bemerkenswerte Zusammenhänge 
zwischen den Aktivitäten und der kognitiven Leistung und erhebliche Unterschiede in der 
Bedeutung informeller Bildung im mittleren und höheren Alter bestehen. Die Ergebnisse 
werden im Hinblick auf die mögliche Unterstützung und systematische Förderung individua-
lisierter Lernaktivitäten diskutiert.    
Schlüsselwörter: nicht-formale Bildung, informelle Lernaktivitäten, kognitiv stimulierende 
Aktivitäten  
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Formen der Erwachsenenbildung 
Die Entwicklungspsychologie der Lebensspanne geht davon aus, dass Entwicklung ein 
lebenslanger Prozess ist, der im Verhalten und Erleben individuell unterschiedlich verläuft. 
Das Erkennen interindividueller und intraindividueller Unterschiede in der Entwicklung ist 
aus Sicht der Lebensspannenpsychologie grundlegende Vorraussetzung, um Gemeinsamkei-
ten in und Ursachen von Entwicklungsverläufen zu verstehen (Baltes, Reese, & Nesselroade, 
1988; Martin & Zimprich, 2005; Zimprich et al., 2007). In vergleichbarer Weise beruht auch 
der Begriff des lebenslangen Lernens auf der Annahme, dass Lernen während des ganzen 
Lebens stattfindet und Personen zwar bis ins hohe Alter lernfähig bleiben (Lindenberger & 
Baltes, 1995; Yang, Krampe, & Baltes, 2006), aber auch diesbezüglich zwischen Personen 
und innerhalb einer Person im Hinblick auf verschiedene kognitive Fähigkeiten ausgeprägte 
Unterschiede bestehen. Um lebenslanges Lernen gleichsam zu ermöglichen, erscheint es not-
wendig, dass Individuen bereits während ihrer obligatorischen Schulbildung dazu befähigt 
werden, selbständig und selbstbestimmt über die Lebensspanne hinweg lernen zu können. In 
Übereinstimmung mit dieser Auffassung lebenslangen Lernens definiert die Europäische Uni-
on dasselbe als den Erwerb und die Auffrischung aller Arten von Fähigkeiten, Interessen, 
Wissen und Qualifikationen während des gesamten Lebens (European Commission, 
2001). Die zentrale Bedeutung von lebenslangem Lernen rührt in sich wandelnden Gesell-
schaften daher, dass es zum kontinuierlichen Erwerb von Wissen und Kompetenzen befähigt. 
Die erworbenen und vertieften Fähigkeiten wiederum ermöglichen einer Person, sich den ver-
schiedenen Herausforderungen, welche durch Veränderungen entstehen, zu stellen. Dadurch 
wird die Grundlage für die aktive Beteiligung an zahlreichen Bereichen des sozialen und wirt-
schaftlichen Lebens geschaffen, und so die selbstbestimmte Gestaltung der eigenen Zukunft 
ermöglicht. Der Erwerb von Wissen, Fertigkeiten und Kompetenzen und die kontinuierliche 
Aktualisierung und Weiterentwicklung der erworbenen Kenntnisse und Fähigkeiten sind dar-
über hinaus Bestandteil der Entwicklung der gesamten Persönlichkeit.  
Angesichts der Tatsache, dass Wissen und Fähigkeiten, welche durch die obligatori-
sche Schulbildung, die Berufsausbildung und die ersten Berufsjahre vermittelt werden, in den 
meisten Fällen den Qualifikationsanforderungen einer dreißig bis vierzig Jahre langen 
Berufslaufbahn nicht mehr genügen, erlangen Weiterbildungen und strukturierte Formen des 
formalen Lernens und Qualifikationserwerbs eine wichtige Funktion in der beruflichen Ent-
wicklung. Bereits 1970 definierte der Deutsche Bildungsrat die Erwachsenenbildung als die 
"Fortsetzung oder Wiederaufnahme organisierten Lernens nach Abschluss einer unterschied-
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lich ausgedehnten ersten Bildungsphase". Nach der Schulzeit und Berufsausbildung wird je-
doch nicht nur durch Teilnahme an formaler Erwachsenenbildung gelernt. Die Definition der 
Europäischen Union und der Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwick-
lung (OECD) zum Konzept des lebenslangen Lernens umfasst sämtliche Lernformen und ver-
steht darunter alle Aktivitäten, die Interessierten die Möglichkeit bieten, im Laufe ihres Le-
bens ihr Wissen und ihre Kompetenzen zu erweitern (OECD, 2001). Die Erwachsenenbildung 
lässt sich in drei verschiedene Lernformen gliedern, die sich hinsichtlich ihrer Strukturiertheit, 
ihres Lernkontextes, ihrer Zielgerichtetheit und ihrer Intention unterscheiden: Formales, nicht-
formales und informelles Lernen.  
Formales Lernen oder hochstrukturierte Lernformen werden im Allgemeinen als das 
planmäßige und organisierte Lernen im Rahmen eines von der übrigen Umwelt abgegrenzten 
öffentlichen Bildungssystems verstanden (z.B. Schullektionen, Berufsausbildung; Colardyn & 
Bjornavold, 2005; Dohmen, 2001; European Commission, 2001). Formales Lernen findet 
üblicherweise in einer Bildungs- oder Ausbildungseinrichtung statt, ist in Bezug auf Lernzie-
le, Lernzeit oder Lernförderung strukturiert und führt zu einer Zertifizierung wie z.B. ein U-
niversitätsstudiengang mit Abschluss. Aus der Sicht des Lernenden ist das formale Lernen 
zielgerichtet. Nicht-formales Lernen oder weniger stark strukturierte Lernformen bezeichnen 
dagegen Formen des Lernens, die nicht in formalisierten Ausbildungs- oder spezifischen Be-
rufsausbildungseinrichtungen stattfinden und üblicherweise nicht zu einer Zertifizierung füh-
ren. Gleichwohl ist nicht-formales Lernen systematisch in Bezug auf Lernziele, Lerndauer, 
und Lernmittel (European Commission, 2001). Aufgrund dieser Definition können darunter 
Bildungsangebote der klassischen Erwachsenenbildung, wie sie z.B. die Volkshochschule 
anbietet, subsumiert werden.  
Informelles Lernen oder kaum strukturierte Lernformen lassen sich vom formalen und 
nicht-formalen Lernen in Bezug auf Lernziele, Lernzeit und Lernförderung abgrenzen. Ge-
mäß der Europäischen Kommission (2001) ist informelles Lernen weniger strukturiert und 
führt üblicherweise nicht zu einer Zertifizierung. Obwohl informelles Lernen zielgerichtet 
sein kann, erfolgt es in den meisten Fällen nicht-intentional. Das informelle Lernen wird häu-
fig auch als praktisches Lernen charakterisiert, für das typisch ist, dass es nicht in organisier-
ten Lernsettings , sondern unmittelbar im Alltag der Menschen stattfindet (Dohmen, 2001). 
Informelles Lernen wird dabei als ein aktives, konstruktives Verarbeiten von neuen Eindrü-
cken oder Informationen zu jeweils relevantem Wissen verstanden (Bjornavold, 2000). Somit 
beruht informelles Lernen auf unmittelbaren Umwelterfahrungen und nicht auf einer pädago-
gisch arrangierten und didaktisch präparierten Wissensvermittlung (Dohmen, 2001). Mit dem 
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Lernen in der alltäglichen Lebensführung sowie infolge der Ansprüche einer sich ständig im 
Wandel befindlichen Gesellschaft bilden sich darüber hinaus auch neue Formen des 
informellen Lernens heraus, wie sie z.B. durch den Einsatz von Computern und das Internet 
entstehen. Trotz der von der Europäischen Kommission klar formulierten Definition des in-
formellen Lernens findet man in Bildungsberichten und Artikeln die unterschiedlichsten Aus-
legungen zu diesem Begriff (z.B. Borkowsky & Zuchuat, 2006; Dohmen, 2001). Diese rei-
chen von der Charakterisierung als ungeplantes, beiläufiges, implizites und oft auch unbe-
wusstes Lernen über die Bezeichnung für alle von den Lernenden selbst ohne fremde Unter-
stützung entwickelten Lernaktivitäten bis zur Gleichsetzung mit dem nicht-formalen Lernen, 
d. h. der Bezeichnung für alles außerhalb des formalen Bildungssystems praktizierte Lernen. 
Wenn im Folgenden der Begriff des informellen Lernens verwendet wird, halten wir uns an 
die Definition der Europäischen Kommission (2001), die informelles Lernen von der nicht-
formalen Lernform abgrenzt. 
Formale, nicht-formale und informelle Bildung in Zahlen 
Im Rahmen der Arbeitskräfteerhebung der Europäischen Union wurde im Jahre 2003 
die Beteiligung an Lernaktivitäten von Personen zwischen 25 und 64 Jahren erfasst (Eurostat, 
Kailis & Pilos, 2005). Seit jenem Jahr werden bei der Datenerhebung neben der formalen Bil-
dung auch nicht-formale und informelle Lernaktivitäten berücksichtigt. Insgesamt hatten in 
den 25 Mitgliedstaaten der EU 42% der Bevölkerung im Alter von 25 bis 64 Jahren während 
der vergangenen zwölf Monate an mindestens einer Lernaktivität (formal, nicht-formal oder 
informell) teilgenommen. Die Teilnahme variierte zwischen den Mitgliedsstaaten erheblich 
(12-89%) und lag in Deutschland im europäischen Durchschnitt von 42%. Während sich ge-
samteuropäisch 4% an einer formalen Lernform (d.h. Bildung und Ausbildung im regulären 
Schul- und Hochschulsystem) beteiligten, 17% an nicht-formalen Lernaktivitäten (d.h. Unter-
richt, der nicht Teil eines formalen Lernprogramms war) teilnahmen, gab jeder Dritte an, eine 
Aktivität informellen Lernens ausgeübt zu haben (Kailis & Pilos, 2005). Das bedeutet, dass 
dem informellen Lernen, relativ gesehen, die größte Bedeutung der Lernaktivitäten zukommt. 
Informelles Lernen wurde in der Arbeitskräfteerhebung definiert als Formen des selbstständi-
gen Lernens wie Lernen aus Büchern, computergestützte Lernformen, Lernen in Lernzentren 
oder über Bildungssendungen. Aufgrund von Mehrfachnennungen ergab sich, dass ca. 10% 
der 25 bis 64-Jährigen an mehr als einer Form von Lernaktivität teilnahmen. Aus den Zahlen 
wird jedoch auch deutlich, dass 52% der Befragten laut eigener Angabe keiner Lernaktivität 
nachgingen.  
Die Teilnahme an Lernaktivitäten ist in der Europäischen Union sowie in Deutschland 
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stark alterskorreliert. In allen drei Arten von Lernaktivitäten (formal, nicht-formal und infor-
mell) zeigte sich mit zunehmenden Alter eine geringere Beteiligung: Während 50% der 25 bis 
34-Jährigen an allen drei Formen des Lernens teilnahmen, waren es bei den 55 bis 64-
Jährigen nur 30%. In Bezug auf das informelle Lernen sank in Europa die Teilnahmequote 
von 38% (D: 42%) bei den 25 bis 34-Jährigen auf 25% (D: 30%) in der Altersgruppe der 55 
bis 64-Jährigen. Offen bleibt, wie der Verlauf des informellen Lernens sich nach der Pensio-
nierung gestaltet, da die Erhebung auf das Alter der berufstätigen Personen beschränkt ist.  
Das Ausüben von Lernaktivitäten ist zudem bildungsabhängig, denn während gesamt-
europäisch 69% (D: 65%) der Befragten mit hohem Bildungsniveau sich an Lernaktivitäten 
beteiligten, gaben lediglich 23% (D: 19%) der Befragten mit niedrigem Bildungsabschluss an, 
Lernaktivitäten nachzugehen. Auf das nicht-formale Lernen bezogen zeigt sich, dass gesamt-
europäisch 31% (D: 25%) der Personen mit höherem Bildungsniveau und 7% (D: 4%) der 
Befragten mit tiefem Bildungsstatus sich an nicht-formalen Lernaktivitäten beteiligten. Beim 
informellen Lernen betrug die Beteiligung in der Europäischen Union bei den Personen mit 
hohem Bildungsniveau bei 55% (D: 60%) und bei Personen mit niedrigem Bildungsniveau 
bei 18% (D: 36%). Untergliedert man das informelle Lernen weiter, je nach verwendeten 
Lernmaterialien, so zeigt sich, dass die Befragten mit hohem Bildungsabschluss selbstständi-
ges Lernen anhand von gedruckten Unterlagen bevorzugten und Lernen via Bildungssendun-
gen in Radio oder Fernsehen oder offline am Computer am wenigsten befürworteten (Kailis & 
Pilos, 2005).  
Für die Teilnahme an nicht-formalen Lernformen kann auch eine Unterteilung nach 
dem Erwerbsstatus vorgenommen werden. Gesamteuropäisch war die Situation von Erwerbs-
tätigen und Erwerbslosen ausgeglichen: 21% (D: 16%) der Erwerbstätigen berichteten, an 
nicht-formalen Lernaktivitäten teil zu haben, während 20% (D: 16%) der Erwerbslosen anga-
ben, nicht-formale Lernaktivitäten zu verfolgen. Stellt man die Teilnahmequoten und Stun-
denzahlen von Erwerbstätigen und Erwerbslosen an nicht-formalen Lernaktivitäten einander 
gegenüber so zeigt sich, dass Aktivitäten im Bereich des nicht-formalen Lernens überwiegend 
auf erwerbslose Personen zutrafen. Der zeitliche Umfang dieser Aktivitäten war dabei ge-
samteuropäisch sechsmal und in Deutschland achtmal höher als jener der Lernaktivitäten für 
Erwerbstätige.  
In der Schweiz wurde entsprechend der Arbeitskräfteerhebung der Europäischen Uni-
on im Rahmen der Schweizerischen Arbeitskräfteerhebung (SAKE) die Teilnahme an der 
Erwachsenenbildung in einem Zeitraum von 12 Monaten ausgewertet (Bernier, Lüthi, & Qui-
querez, 2007; Borkowsky & Zuchuat, 2006). Dazu liegen Angaben von Personen zwischen 20 
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und 74 Jahren vor, d.h. im Vergleich zur Europäischen Union spiegelt sich hier das Interesse 
der schweizerischen Bildungspolitik an Bildungsaktivitäten auch nach dem Pensionsalter. Die 
Definitionen der drei unterschiedlichen Lernformen entsprechen denjenigen, wie sie auch in 
der der EU-Studie verwendet wurden. 2006 wurden zu den informellen Lernaktivitäten zu-
sätzlich das Abschauen und Ausprobieren, das Lernen von Familienmitgliedern, Freunden 
oder Kollegen, Führungen in Museen oder anderen Sehenswürdigkeiten, sowie das Mitma-
chen in Lerngruppen berücksichtigt. Damit wurde einer breiteren Definition von informellem 
Lernen Rechnung getragen. 
Die Teilnahme an mindestens einer der drei Lernformen lag bei der Schweizer Bevöl-
kerung zwischen 25 und 64 Jahren bei 75%. Die Schweiz gehört somit in Bezug auf die Teil-
nehmerquote an Lernaktivitäten insgesamt in der EU und der OECD zum oberen Mittelfeld. 
Der Anteil von Personen, die sich gleichzeitig an mehreren Bildungs- und Lernformen betei-
ligt haben (formales, nicht-formales und informelles Lernen) war in der Schweiz (3.7%) hö-
her als in der Europäischen Union (0.6%; Borkowsky & Zuchuat, 2006). In der Schweiz 
nahmen bei den 25 bis 64-Jährigen 5.5 % an formalen Weiterbildungen, 48% an nicht-
formalen Lernaktivitäten und 50% an informellen Lernaktivitäten teil. Aufgrund von Mehr-
fachnennungen ergab sich daraus, dass ca. 36% der Befragten an mehreren Lernformen 
gleichzeitig teilgenommen hatten. In der Schweiz scheinen demnach eine höhere Überlappung 
zwischen den drei Lernformen und eine gleichzeitig geringere Teilnahme an informellen 
Lernaktivitäten als in der Europäischen Union zu bestehen. 
Analog zur EU nimmt die Beteiligung an Lernaktivitäten in der Schweiz spätestens 
nach dem Alter von 60 Jahren ab. Nur 19% der 60 bis 74-Jährigen gegenüber 38% der Ge-
samtbevölkerung gingen im Jahr 2005 Lernaktivitäten nach. Die höchste Teilnahmequote 
wiesen Personen im Alter zwischen 30 und 49 Jahren aus. Aus den Daten wird deutlich, dass 
bei allen drei Lernformen bis zum Alter von 55 Jahren keine Altersklassenunterschiede beste-
hen (Bernier et al., 2007). Ab dem 55. bis zum 74. Altersjahr nahmen die Teilnahmequoten 
allmählich ab: Bei nicht-formalen Lernaktivitäten von 41% auf 14%, beim informellen Ler-
nen von 70% auf 50%.  
Auch in der Schweiz beeinflusst das Bildungsniveau die Teilnahme an Lernaktivitä-
ten. Während für das formale Lernen keine Angaben vorliegen, lässt sich feststellen, dass 
55% der Personen mit einem tertiären Abschluss nicht-formale Lernaktivitäten ausübten, sich 
dagegen lediglich 17% der Personen mit einem niedrigen Bildungsniveau an nicht-formalen 
Lernformen beteiligten. Bei den informellen Lernaktivitäten gaben 80% der Personen mit 
einem akademischen Abschluss an, sich an informellen Lernformen zu beteiligen, während 
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von den befragten Personen mit einem niedrigen Bildungsniveau 49% teilnahmen. Personen 
mit einem akademischen Abschluss beteiligen sich demnach häufiger an Lernaktivitäten als 
solche ohne nachobligatorische Ausbildung (Borkowsky & Zuchuat, 2006).  
Die Erwerbstätigkeit der befragten Personen ist in der Schweiz ebenfalls ein Grund für 
bedeutende Unterschiede in der Ausübung von Lernaktivitäten. Insgesamt nahmen Erwerbstä-
tige mehr als doppelt so häufig an allen drei Lernformen teil als Nichterwerbstätige 2005 
standen 45% nur 19% gegenüber. Die relative Teilnahmestabilität an informellem Lernen bis 
zum 55. Altersjahr und der allmähliche Rückgang der Teilnahme an den verschiedenen Lern-
formen ab diesem Alter konnte auch bei den Erwerbstätigen beobachtet werden, allerdings 
mit leicht höheren Teilnahmequoten und mit weniger ausgeprägtem Rückgang. An nicht-
formalen Lernformen nahmen von den 25 bis 74-Jährigen 51% der Erwerbstätigen, 38% der 
Erwerbslosen und 21% der Nichterwerbstätigen teil. Je stärker eine Person folglich in den 
Arbeitsmarkt eingebunden ist, desto wahrscheinlicher ist, dass sie an nicht-formalen Lernak-
tivitäten teilnimmt. An informellen Lernaktivitäten beteiligten sich in der Schweiz öfter er-
werbstätige Personen als Erwerbslose oder Nichterwerbstätige. Von den befragten Personen 
zwischen 25 und 75 Jahren gingen 77% der Erwerbstätigen, 66% der Erwerbslosen und 57% 
der Nichterwerbstätigen informellen Lernformen nach (Bernier et al., 2007). So wurde das 
Lesen von Fachliteratur als individuelle Lernform häufiger von erwerbstätigen Personen ge-
nutzt (47%) als von Erwerbslosen (32%) oder Nichterwerbstätigen (27%). Ebenfalls stärker 
von Erwerbstätigen verwendet wurden die Lernformen Abschauen und Ausprobieren (54%). 
Der Anteil der Personen, die CD-Rom und Internet als Lernform einsetzten, war hingegen bei 
den Erwerbslosen mit einem Anteil von 27% deutlich höher als bei den Erwerbstätigen und 
Nichterwerbstätigen, wo die Anteile 21% und 15% betrugen. Während in der Schweiz Unter-
schiede an der Teilnahme an Lernaktivitäten aufgrund der Erwerbstätigkeit bestanden, konn-
ten diese in der Europäischen Union nicht nachgewiesen werden. Ein Grund für die Unter-
schiede ist sicherlich, dass die schweizerische Erhebung Personen über 65 Jahren berücksich-
tigte, die bereits pensioniert und somit nicht mehr erwerbstätig waren.  
Insgesamt zeigt sich, dass lebenslanges Lernen gesamteuropäisch in der Bevölkerung 
verankert ist, wenn auch die Teilnahmequote an den drei Lernformen nicht in allen Ländern 
gleich verteilt ist. Gemäß der Selbstauskunft der Befragten ist der Anteil an der Beteiligung 
informeller Lernaktivitäten in Relation zu den formalen und nicht-formalen Lernformen ge-
samteuropäisch gesehen sehr groß. Informelle Lernaktivitäten sind zwar wie die anderen bei-
den Lernformen von Alter, Bildung und Erwerbstätigkeit abhängig, aber weitaus weniger 
stark. Interessant sind dazu die Angaben aus dem Schweizer Survey zu jenen Personen, die 
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über das Pensionsalter hinaus befragt worden sind: Das Ausüben informeller Lernaktivitäten 
lässt ab dem Pensionsalter zwar nach, aber weniger prägnant als nicht-formale Lernaktivitä-
ten. Bei den informellen Lernaktivitäten wird der Einfluss des Bildungsniveaus etwas abge-
schwächt, da die Beteiligung bei den Personen mit niedrigerem Bildungsniveau höher ausfällt 
als bei den anderen beiden Lernformen.  
Das hohe Ausmaß an informellem Lernen hängt auch damit zusammen, dass informel-
le Lernaktivitäten in Abgrenzung zu den formalen und nicht-formalen Lernformen, die eine 
Anmeldung erfordern und deren Ausübung zeitgebunden ist, jederzeit durchführbar sind. In-
formelles Lernen stellt somit eine selbstbestimmte Lernform dar im Hinblick auf die Fragen 
wann, wo und in welchem Tempo gelernt wird. Allerdings gilt es zu berücksichtigen, dass 
trotz der Erfassung informellen Lernens in den dargestellten Surveys jeweils nur einige weni-
ge, konkrete Lernaktivitäten abgefragt wurden, was der Definition informellen Lernens nur 
bedingt entspricht. Insbesondere all jene Aktivitäten, die ein eher beiläufiges und wenig struk-
turiertes Lernen beinhalten, wurden nicht erfasst. Insofern stellen die genannten Zahlen zum 
informellen Lernen vermutlich eine Unterschätzung der tatsächlichen Gegebenheiten dar.  
Der Fokus unseres Beitrags liegt im Folgenden auf den Auswirkungen des informellen 
Lernens, da zu den formalen und nicht-formalen Lernformen bereits gut dokumentierte Erhe-
bungen und Ergebnisse vorliegen (s. Bildungsbericht Schweiz 2006; Konsortium Bildungsbe-
richterstattung: Bildung in Deutschland, 2006). 
Kognitiv stimulierende Aktivitäten als Bestandteil informeller Erwachsenenbildung 
Wenn wir uns im Folgenden auf das informelle Lernen konzentrieren, verstehen wir 
darunter in Übereinstimmung mit der breit angelegten Definition der Europäischen Kommis-
sion all jene Aktivitäten, welche im Alltag und in der Freizeit Lerngelegenheiten schaffen. 
Aktivitäten können aufgrund ihrer zugrunde liegenden Sinnhaftigkeit bzw. Beweggründen in 
die Kategorien Erfahrungsaktivitäten und Entwicklungsaktivitäten unterteilt werden (Lawton, 
1993). Mit Erfahrungsaktivitäten sind Aktivitäten gemeint, die um ihrer selbst willen und oh-
ne um ein bestimmtes Ziel zu erreichen ausgeführt werden. Dagegen handelt es sich bei Ent-
wicklungsaktivitäten um Aktivitäten, die unternommen werden, um ein bestimmtes Ziel zu 
erreichen. Solche Aktivitäten besitzen einen instrumentellen Charakter und sind wenig intrin-
sisch motiviert. So werden z.B. Kreuzworträtsel gelöst als intellektuelle Herausforderung oder 
es wird Sport getrieben, um gesund zu bleiben. Im Hinblick auf die Zielgerichtetheit bedeutet 
diese Unterscheidung von Aktivitäten, dass informelles Lernen sowohl bewusst oder intentio-
nal, d.h. über Entwicklungsaktivitäten, als auch unbewusst bzw. nicht-intentional über Erfah-
rungsaktivitäten erfolgen kann. Kompetenzen können folglich auch erworben werden, ohne 
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dass sich die Lernenden vorher vorgenommen haben, eine bestimmte Handlung als Lernpro-
zess zu vollziehen oder sich durch die Handlung eine bestimmte Kompetenz aneignen zu wol-
len (vgl. Livingstone, 1999).1 Informelle Lernaktivitäten werden von uns deshalb vor allem 
als Indikatoren für Lerngelegenheiten verstanden, die in individuell unterschiedlichem Aus-
maß zu tatsächlichen Lernprozessen führen können. 
Aus Perspektive der Entwicklungspsychologie wurden Aktivitäten z.B. anhand von 
Tageslaufstudien untersucht (z.B. Horgas, Wilms, & Baltes, 1998). Dabei richtete sich der 
Fokus primär auf die Gestaltung eines typischen Tagesablaufes und der darin integrierten 
Freizeitaktivitäten. Erfolgt die Kategorisierung der Aktivitäten aufgrund ihres inhaltlichen 
Bezuges, dann handelt es sich bei den drei meistgenannten Kategorien um soziale, körperliche 
und kognitiv stimulierende Aktivitäten (z.B. Agahi, & Parker, 2005). Soziale Aktivitäten um-
fassen die tatsächlichen Auseinandersetzungen mit anderen Personen, z.B. das Pflegen von 
Freundschaften, und Aktivitäten zur Festigung des sozialen Status in der Gesellschaft (Law-
ton, 1993). Mit den körperlichen Aktivitäten sind sportliche Tätigkeiten gemeint, z.B. die 
Teilnahme an Lauftrainings (Lalive d'Epinay, Maystre, & Bickel, 2001; Singh-Manoux, 
Hillsdon, Brunner, & Marmot, 2005). Unter kognitiv stimulierenden Aktivitäten verstehen wir 
in Übereinstimmung mit bestehender Forschungsliteratur im Folgenden Aktivitäten, die ex-
plizit und direkt die kognitiven Funktionen beanspruchen, d.h. bei denen neben der Aufmerk-
samkeit und Wahrnehmung auch Prozesse des Denkens, des Problemlösens und der Informa-
tionsverarbeitung gefordert werden Aktivitäten also, die kognitiv anspruchsvoll sind und 
somit kognitive Prozesse anregen und damit letztlich kognitive Fähigkeiten trainieren können 
(Ackerman, 1996; 2000; Hultsch et al., 1999). Dazu gehören u.a. das Lesen von Tageszeitun-
gen oder Büchern, das Lösen von Kreuzworträtseln oder das Spielen eines Musikinstrumentes 
(Agahi, & Parker, 2005; Verghese et al., 2003). Aufgrund dieser Auffassung kognitiv stimu-
lierender Aktivitäten erscheint eine hochgradige Überlappung mit informellem Lernen wie es 
von der Europäischen Kommission (2001) definiert wird zu bestehen. Im Folgenden werden 
die Bezeichnungen kognitiv stimulierende Aktivitäten  und informelles Lernen als äquiva-
                                                
1Mit den Begriffen leisure enrichment und enrichment activities wird im englischen Sprach-
gebrauch ein den Erfahrungsaktivitäten ähnlicher Ansatz beschrieben, der Lernen ausserhalb formaler 
Lernsituationen ansiedelt. Eine bereichernde Umgebung respektive bereichernde Aktivitäten sind da-
bei ausserschulische (weder formale noch nicht-formale) Lernaktivitäten, die zur Förderung sozialer 
Kompetenzen oder so genannten Schlüsselkompetenzen wie Planen, Organisieren, Kooperieren, Ei-
geninitiative, Problemlösen, Teamarbeiten etc. führen. Diese Kompetenzen ermöglichen auf die zu-
nehmende Flexibilisierung in der Gesellschaft und die Notwendigkeit, sich immer wieder auf andere 
Situationen und Tätigkeiten umzustellen, zu reagieren.  
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lent betrachtet und austauschbar verwendet.  
Auf die Frage, weshalb kognitiv stimulierende Aktivitäten ausgeführt werden, geht die 
Umwelt-Komplexitätstheorie ein. Ein herausforderndes Umfeld bezieht sich dabei auf die 
Komplexität eines individuellen Umfeldes, dass definiert wird durch dessen stimulierenden 
und anspruchsvollen Charakter (Gribbin, Schaie, & Parham, 1980; Schooler 1987; Schooler 
& Mulatu, 2001): Je mannigfaltiger die Anreize aus dem Umfeld, je größer die Anzahl an 
Entscheidungen, die das Umfeld abverlangt, je größer die Anzahl an Überlegungen, die für 
eine Entscheidung anfallen und je weniger definiert und je offensichtlich widersprechender 
die Reaktionsmöglichkeiten sind, desto komplexer ist das Umfeld (Schooler, 1984). Positive 
Rückmeldungen aus dem Umfeld auf kognitive Anstrengung können dazu beitragen, Indivi-
duen zu motivieren, ihre kognitiven Fähigkeiten weiter zu entwickeln und ihre so trainierten 
kognitiven Fähigkeiten auf andere Situationen zu übertragen. Welche Aktivitäten aufgenom-
men und langfristig verfolgt werden, hängt auch von sozialen Normen des Umfelds, von kul-
turellen Werten aber auch vom Angebot und Hemmschwellen, bestimmten Aktivitäten nach-
zugehen, ab (Lawton, 1993). Ein Umfeld, das zum Lernen anregt und dabei Unterstützung 
bietet, kann somit kognitiv stimulierende Aktivitäten begünstigen. Ein anregendes Lernum-
feld dürfte deshalb mit zunehmendem Alter bedeutsamer werden, da durch die Pensionierung 
eine mögliche Anregung durch das berufliche Umfeld für Lerngelegenheiten weg fällt. Einer-
seits führt ein anfänglich hoher Wert in intellektuellen Fähigkeiten zu Aktivitäten mit erhöhter 
Komplexität, welche wiederum die intellektuellen Fähigkeiten steigern. Individuen, die sich 
in Aktivitäten engagieren, welche ihre kognitive Fertigkeiten stark fordern, sollten gegenüber 
Personen, die einem weniger komplexen Umfeld mit weniger kognitiven Forderungen ausge-
setzt sind, Stabilität oder sogar eine Verbesserung ihrer Fähigkeiten aufzeigen. Unterschiedli-
che Repertoires alltäglicher Aktivitäten sollten demnach mit verschiedenen Verläufen kogni-
tiver Leistung einhergehen (Schooler, 1987). Empirisch hat sich mehrfach gezeigt, dass so-
wohl im mittleren als auch im höheren Erwachsenenalter ein kognitiv herausforderndes Um-
feld die Entwicklung und den Erhalt von kognitiven Fähigkeiten unterstützten und kognitiv 
aktive Personen dazu tendieren, sich kognitiv herausfordernden Kontexten zu stellen (Schoo-
ler & Mulatu, 2001; Willis & Schaie, 2005).  
Kognitive Leistungsfähigkeit als Kriterium für Lernerfolg  
Der Nachweis von Lernerfolg ist für Lernaktivitäten aus formalen und nicht-formalen 
Bildungsangeboten vergleichsweise einfach durchzuführen, da spezifische Lernziele und 
Lerninhalte vorgegeben sind und damit eindeutige Kriterien vorliegen. Beim informellen Ler-
nen dagegen ergeben sich aufgrund der Unstrukturiertheit der informellen Lernaktivitäten 
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beim Erfolgsnachweis zwei Probleme (Livingstone, 1999): Erstens kann informelles Lernen, 
wenn es im Sinne von nicht-intentionalem Lernen verstanden wird, nur rückwirkend festge-
stellt werden, denn erst dann wäre eine Aktivität als Lernakt identifizierbar. Für die Feststel-
lung eines Lernfortschrittes wäre es aber notwendig, einen Zeitpunkt festzulegen, von dem 
aus die vorangegangenen Prozesse betrachtet und der Abschluss eines informellen Lernpro-
zesses ausgemacht werden können. Im Gegensatz zu formalen und nicht-formalen Lernpro-
zessen lässt sich dieser Zeitpunkt beim informellen Lernen meist nicht ohne weiteres benen-
nen. Bei einer Aktivität wie z.B. dem regelmäßigen Lesen einer Tageszeitung, durch das über 
eine längere Zeit hinweg ein Thema verfolgt und das Wissen darüber vertieft wird, erscheint 
im Nachhinein unklar, welchen definierten Start- und Endzeitpunkt sie aufweist. Informelles 
Lernen entspricht daher eher einem Lernkontinuum als einem in sich geschlossenen Paket und 
einer genau abzugrenzenden Kategorie (Livingstone, 1999). Als ein weiteres Problem der 
Betrachtung von Lernen aus der Perspektive der Lernergebnisse kann die individuelle Aner-
kennung der Lernresultate angesehen werden. Für Außenstehende ist es unter Umständen nur 
schwer möglich, die Lernergebnisse eines anderen zu beurteilen und zu entscheiden, ob die 
informellen Lernbemühungen überhaupt zu einem Lernzuwachs geführt haben, insbesondere 
wenn klare Kriterien hierfür fehlen. Zwar besteht die Möglichkeit u.a. den Grad der Selbstbe-
stimmtheit des Lernens, die Qualität oder das Ausmaß der erworbenen Fähigkeiten, die beruf-
liche Nutzbarkeit des erworbenen Wissens, die Fähigkeit zum selbstgesteuerten Lernen oder 
auch das Wohlbefinden als Kriterien heranziehen, dabei handelt es sich jedoch um Kriterien, 
die mit dem Lerninhalt nur bedingt in Zusammenhang stehen. Wir schlagen deshalb vor, als 
Kriterium für informelles Lernen im Sinne von kognitiv stimulierenden Aktivitäten die kogni-
tive Leistungsfähigkeit heran zu ziehen.  
Dies erscheint plausibel, da empirisch mehrfach nachgewiesen werden konnte, dass 
die Teilnahme an kognitiv stimulierenden Aktivitäten zum Erhalt oder zur Steigerung kogni-
tiver Leistung führen und die Abnahme kognitive Leistungen im Alter verzögern kann (Ar-
buckle, Maag, Pushkar, & Chaikelson, 1998; Hultsch, Hammer & Small, 1993; Hultsch et al., 
1999; Newson & Kemps, 2005, Singh-Manoux, Richards, & Marmot, 2003; Wilson et al., 
2003b). Der Zusammenhang von kognitiv stimulierenden Aktivitäten und der kognitiven 
Leistungsfähigkeit wurde ausführlich mit der fluiden und kristallinen Intelligenz untersucht, 
basierend auf dem Zwei-Komponenten-Modell der Intelligenz. Die fluide oder mechanische 
Intelligenz (Baltes, 1993; Horn & Cattell, 1966) umfasst dabei die biologische Komponente 
der kognitiven Leistungsfähigkeit, die nur wenig durch die Umwelt beeinflusst werden kann. 
Die kristalline oder pragmatische Intelligenz bezieht sich auf die kulturelle Dimension der 
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intellektuellen Entwicklung und umfasst damit kognitive Fähigkeiten, die im Laufe des Le-
bens erlernt bzw. durch die Umwelt bestimmt werden. Durch den wiederholten Einsatz der 
fluiden Intelligenzkomponente manifestiert bzw. kristallisiert sich neu zu erlernendes Wissen 
in bekanntes Wissen. Typisch für die kristalline Intelligenz ist deshalb das erworbene Fak-
tenwissen. In Übereinstimmung mit Cattells Investment- Hypothese (1987) wird die Intensität 
sowie die Richtung der über eine längere Zeit hinweg investierten fluiden Intelligenz durch 
Motivation, Interessen und Persönlichkeitseigenschaften bestimmt. Der PPIK Theorie (Intel-
ligenz als Prozess, Persönlichkeit, Interessen und Intelligenz als Wissen) geht davon aus, dass 
sich aus der wechselseitigen Wirkung von Motivation, Interessen und Persönlichkeitseigen-
schaften typisches intellektuelles Engagement ergibt (TIE; Ackerman, 1994; 1996; Ackerman 
& Heggestad, 1997). TIE entspricht dem Ausmass, zu welchem sich eine Person mit kognitiv 
stimulierenden Aktivitäten, wie Debattieren, Philosophieren oder Lesen, auseinandersetzt 
(Ackerman, 2000). Das heißt, Personen mit hohem typischem intellektuellem Engagement 
gehen besonders häufig kognitiv stimulierenden Aktivitäten nach. Daher ist anzunehmen, dass 
die sich aus TIE ergebenden kognitiv stimulierenden Aktivitäten die Intensität und Richtung 
der investierten fluiden Intelligenz bestimmen und zu individuellen Unterschieden in der 
Bandbreite und Tiefe von angeeignetem Wissen, d.h. der kristallinen Intelligenz führen (A-
ckerman & Beier, 2003; Ackerman, Bowen, Beier & Kanfer, 2001). Typischerweise liegen 
höhere Korrelationen zwischen den sich aus TIE ergebenden Aktivitäten und kristalliner Intel-
ligenz vor als zwischen den Aktivitäten und der fluiden Intelligenz (Ackerman, 2000; Acker-
man et al., 2001; Ackerman & Heggestad, 1997; Goff & Ackerman, 1992; Wilhelm, Schulze, 
Schmiedek, & Süss, 2003). In einer aktuellen Studie konnten wir zeigen, dass nach Kontrolle 
von Alter, Geschlecht und Bildung, TIE auch im höheren Erwachsenenalter stärker mit kri-
stalliner als mit fluider Intelligenz zusammenhängt (Dellenbach & Zimprich, 2007).  
Von Interesse hinsichtlich des Zusammenhangs zwischen kognitiv stimulierenden Ak-
tivitäten und kognitiver Leistungsfähigkeit sind die Exekutivfunktionen, also die Fähigkeit 
zur kognitiven Flexibilität (Lezak, 1995; Logan, 1985). Exekutivfunktionen wurden vor allem 
im Zusammenhang mit kognitiven Abbauprozessen bei Demenz und den Aktivitäten des täg-
lichen Lebens (ADL, Katz, Downs, Cash, & Grotz, 1970) untersucht (z.B. Feldman, Van-
Baelen, Kavanagh, & Torfs, 2005), aber es liegen bisher keine Ergebnisse spezifisch zu kog-
nitiv stimulierenden Aktivitäten vor. Aufgrund der bisherigen Ergebnisse ist jedoch von ei-
nem positiven Zusammenhang zwischen Exekutivfunktionen und kognitiv stimulierenden 
Aktivitäten auszugehen. 
Theoretisch kann der Zusammenhang zwischen kognitiv stimulierenden Aktivitäten 
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und der kognitiven Leistungsfähigkeit dadurch erklärt werden, dass kognitive Aktivitäten über 
das Leben hinweg zu einer kognitiven Reserve führen können, die Personen ermöglicht, ihr 
kognitives Leistungsniveau länger aufrechtzuerhalten und gleichzeitig einem frühzeitigen 
Abbau kognitiver Leistungsfähigkeiten vorzubeugen (Scarmeas & Stern, 2003; Stern, 2002; 
Stern, Scarmeas, & Habeck, 2004). Die Reserve zeigt sich in Form hoher kognitiver Fertig-
keiten, die durch den Lebensstil und damit verbundene Aktivitäten erworben werden können 
(Stern, 2006). Verschiedentlich konnte nachgewiesen werden, dass der Lebensstil, der durch 
kognitive stimulierende Aktivitäten charakterisiert ist, mit einer verzögerten Abnahme von 
kognitiven Fähigkeiten und einem verringerten Erkrankungsrisiko für Demenzerkrankungen 
verbunden ist (Scarmeas & Stern, 2003). Der Zusammenhang zwischen kognitiv stimulieren-
den Aktivitäten und kognitiven Fähigkeiten lässt sich erklären mit der Annahme, dass für die 
Ausführung dieser Aktivitäten bestimmte kognitive Fähigkeiten benötigt werden, die damit 
erhalten oder weiterentwickelt werden (Gold et al., 1995; Hultsch et al., 1993). Es gilt aller-
dings zu berücksichtigen, dass aus den vorliegenden Daten keine strengen Rückschlüsse auf 
die Frage nach Ursache und Wirkung erlauben. Die bevorzugte Sichtweise der hier berichte-
ten Befunde ist, dass Aktivitäten auf die kognitive Leistung einwirken (Hultsch et al., 1999). 
Aus empirischer Sicht ist aber auch die umgekehrte Wirkrichtung möglich, also dass kogniti-
ve Fähigkeiten zu bestimmten Aktivitäten prädisponieren (Aartsen, Smits, van Tilburg, 
Knipscheer, & Deeg, 2002).  
Die bisherigen Ergebnisse deuten darauf hin, dass individuelle Unterschiede in der Art 
und Häufigkeit von kognitiv stimulierenden Aktivitäten für die kognitiven Fähigkeiten mit 
zunehmendem Alter eine wichtigere Rolle spielen, die Effekte der Aktivitäten aber bisher vor 
allem im Hinblick auf ihre Anforderungskomplexität und weniger auf Lerngelegenheiten un-
tersucht wurden. Es ist anzunehmen, dass sich mit zunehmendem Alter die Effekte von um-
gebungsspezifischer Anregung häufen und miteinander interagieren und deshalb kontinuier-
lich ausgeführte Aktivitäten mit zunehmendem Alter einen stärkeren Effekt haben. Aus ent-
wicklungspsychologischer Sicht stellt sich deshalb die Frage, ob und wie sich diese Zusam-
menhänge über die Lebensspanne hinweg entwickeln. Wir gehen dabei davon aus, dass sich 
die durch die Lerngelegenheiten angeregten Lernprozesse auf die kognitive Leistungsfähig-
keit übertragen können, daneben sind aber auch Wirkungen auf andere Lebensbereiche wie 
etwa dem Wohlbefinden oder der Persönlichkeitsentwicklung denkbar. Mit dieser Betrach-
tungsweise geht zwar die Annahme einher, dass der direkte Einfluss von informellen Lernen 
auf die Leistungsfähigkeit gegenüber strukturierten Lernformen geringer ausfallen muss, sie 
im Gegenzug aber je nach individueller Lebenssituation zeitlich und inhaltlich flexibel Mög-
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lichkeiten der Leistungs- und Wohlbefindensregulierung bieten und somit zumindest indirekte 
Effekte auf die Leistungsfähigkeit zu erwarten sind. Dies sollte insbesondere in komplexen 
Anforderungssituationen der Fall sein, in denen der selbstständige Erwerb neuer Fähigkeiten 
oder die Kompensation von Fähigkeiten, die sich bereits in einem Abbauprozess befinden, 
vorteilhaft sind. 
Ergebnisse zu kognitiv stimulierenden Aktivitäten im mittleren und höheren Erwachse-
nenalter 
Um das informelle Lernen anhand kognitiv stimulierender Aktivitäten zu untersuchen, 
haben wir Daten aus einer Teilstichprobe der Interdisziplinären Längsschnittstudie des Er-
wachsenenalters (ILSE; Martin et al., 2001), einer interdisziplinären Studie zur Entwicklung 
im mittleren und höheren Erwachsenenalter, genauer analysiert. Berücksichtigt wurden die 
Daten derjenigen Personen, welche zum ersten Messzeitpunkt, 1994, teilgenommen haben. 
Insgesamt lagen Daten für N = 1264 Personen (606 bzw. 47.9% weiblich) vor. Im Folgenden 
wird von den 641 Personen (50.7%) zwischen 42-46 Jahren (M = 44.1 Jahre, SD = 0.89 Jahre, 
48% weiblich) als der mittleren Altersgruppe und von den 623 Personen (49.3%) zwischen 
60-65 Jahre (M = 62.9 Jahre, SD = 0.90 Jahre, 48% weiblich) als der älteren Altersgruppe 
gesprochen.  
Bezüglich der Schulbildung unterschieden sich die beiden Altersgruppen ( 2 = 132.77; 
df = 3; p < .05; w = 0.328). In der mittleren Altersgruppe besaßen neun Personen keinen 
Schulabschluss (1.4%), 199 Personen hatten die Volks/Hauptschule (31.0%) besucht, 242 
Personen erreichten die mittlere Reife (37.8%) und 191 Personen schlossen mit der Hoch-
schulreife ab (29.8%). Im Durchschnitt gaben die mittleren Personen an, 11.1 Jahre (SD = 2.7 
Jahre) in die Schulausbildung investiert zu haben. In der älteren Altersgruppe hatten 41 Per-
sonen keinen Schulabschluss (6.5%), 356 Personen absolvierten die Volks/Hauptschule 
(57.3%), 107 Personen schlossen die mittlere Reife ab (17.2%) und 119 erreichten die Hoch-
schulreife (19%). In der älteren Altersgruppe gaben die Personen durchschnittlich 10.2 Schul-
jahre (SD = 2.8 Jahre) an, ein im Vergleich zur mittleren Altersgruppe statistisch signifikant 
geringerer Wert (t = 5.6; df = 1262; p < .05; R2 = 2.5%).  
Die beiden Altersgruppen unterschieden sich voneinander hinsichtlich ihrer gegenwär-
tigen Erwerbstätigkeit ( 2 = 554.84; df = 1; p < .05). Während in der mittleren Altersgruppe 
517 Personen (80.7%) ganz oder teilweise erwerbstätig waren (davon 227 weiblich; 43.9%), 
gaben in der älteren Altersgruppe 90 Personen (14.5%) an, ganz oder noch teilweise erwerbs-
tätig zu sein (davon 20 weiblich; 22.2%), was in Übereinstimmung mit der Terminologie von 
Cohen (1988) einem großen Effekt gleichkommt (w = 0.663). Da die Personen in der älteren 
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Altersgruppe durchschnittlich 63 Jahre alt waren, ist der geringe Anteil an Erwerbstätigen 
darauf zurück zu führen, dass die meisten Personen in diesem Alter bereits pensioniert waren. 
Der geringe Frauenteil deutet darauf hin, dass Frauen dieser Generation weniger bis ins höhe-
re Alter erwerbstätig blieben oder auch nach ihrer Grundausbildung aufgrund familiärer Ver-
pflichtungen nicht weiter erwerbstätig waren.  
In der vorliegenden Analyse wurde die kognitive Leistungsfähigkeit anhand jeweils 
eines Indikators für fluide und kristalline Intelligenz sowie einer Exekutivfunktion, nament-
lich der Wortflüssigkeit, erhoben. Die Exekutivfunktionen haben wir hinzugezogen, da sie die 
Fähigkeit zur Steuerung und Modulierung elementarer kognitiver Prozesse indizieren (Lezak, 
1995; Logan, 1985), die insbesondere in komplexen Aufgabensituationen zu einem optimalen 
Management der vorhandenen Fähigkeiten dient und mit zunehmendem Alter eine wachsende 
Bedeutung haben sollte. Aus dem Hamburg-Wechsler Intelligenztest für Erwachsene (HA-
WIE-R, Tewes, 1991) wurden die Untertests Mosaiktest zur Erfassung der fluiden Intelligenz, 
allgemeines Wissen für die kristalline Intelligenz und Wörter finden für die Wortflüssigkeit 
verwendet.  
Kognitiv stimulierende Aktivitäten wurden anhand eines Interessefragebogens erho-
ben. Daraus wurden diejenigen acht Items ausgewählt, die eindeutig zu den kognitiv stimulie-
renden Aktivitäten gezählt werden können (s. Wilson, Barnes, & Bennett, 2003a). Dazu gehö-
ren Aktivitäten mit intellektuellen Inhalten, Aktivitäten, die einen hohen kognitiven Aufwand 
erfordern sowie kulturelle Aktivitäten. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der ILSE wur-
den gebeten, auf einer 3-stufigen Skala (1 = gar nicht, 2 = seltener, 3 = häufig) anzugeben, 
welche Aktivitäten sie in den letzten 4 Wochen unternommen hatten. Zu den kognitiv stimu-
lierenden Aktivitäten zählen (1) Weiterbildung (z.B. Volkshochschule), (2) Kreuzworträtsel 
lösen, (3) Bücher lesen, (4) Zeitungen / Zeitschriften lesen, (5) Radiohören, (6) Fernsehen, (7) 
Hobbys (Malen, Musizieren, Basteln) und (8) Konzert- und Theaterbesuche. Nach der Defini-
tion nicht-formaler und informeller Lernformen gehört die Weiterbildung streng genommen 
zu den nicht-formalen Lernaktivitäten, da sie strukturierter und zielgerichteter ist als die ande-
ren erhobenen typisch informellen bzw. kognitiv stimulierenden Aktivitäten. Die Aufnahme 
der nicht-formalen Weiterbildung in die Auswertung ermöglicht uns, Unterschiede zwischen 
nicht-formalen und informellen Lernaktivitäten im Hinblick auf Alter, Bildung und Erwerbs-
tätigkeit aufzudecken.  
Kognitiv stimulierende Aktivitäten nach Alter, Ausbildung und Erwerbstätigkeit  
Abbildung 1 zeigt die kognitiv stimulierenden Aktivitäten getrennt nach den beiden 
Altersgruppen und veranschaulicht, dass die Weiterbildung als nicht-formale Lernaktivität 
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von den Personen in beiden Altersgruppen im Vergleich zu den informellen Lernaktivitäten in 
den vergangenen Wochen sehr selten ausgeführt wurde. Lediglich 15% der Personen im mitt-
leren Erwachsenenalter und 8% der Personen im höheren Erwachsenenalter gaben an, in den 
letzten vier Wochen häufig an Weiterbildungen teilgenommen zu haben. Dieses Ergebnis 
kann auf drei Gründe zurückzuführen sein (Borkowsky & Zuchuat, 2006). Erstens ist die er-
fragte Referenzperiode von 4 Wochen für Weiterbildungen zu kurz. Die Referenzperiode ent-
spricht nicht der normalerweise jährlich vorgenommenen Planung einer Weiterbildung. Zwei-
tens können Weiterbildungen nicht unabhängig von der Organisationsform (Intensivmodule 
von einigen Tagen oder Kurs verteilt auf ein ganzes Jahr) erfasst werden. Als dritter Punkt ist 
anzumerken, dass die Ergebnisse durch saisonale Faktoren und Ferienzeiten während der Er-
hebungsphase beeinflusst sein können. Personen der älteren Altersgruppe nahmen statistisch 
signifikant weniger häufig an einer Weiterbildung teil ( 2 = 32.58; df = 2; p < .01; w = 0.16), 
was einem Effekt kleiner bis mittlerer Stärke entspricht. Obwohl die entsprechende Frage zur 
Weiterbildung keine Differenzierung zwischen einer beruflich motivierten und einer nicht 
beruflich motivierten Teilnahme an einer Weiterbildung ermöglicht, ist anzunehmen, dass der 
Altersunterschied darauf zurückzuführen ist, dass die Personen im mittleren Erwachsenenalter 
stärker im Berufsleben eingebunden waren.  
Hingegen waren informelle, kognitiv stimulierende Aktivitäten insbesondere Lesen 
(Bücher, Zeitungen und Zeitschriften) sowie der Mediengebrauch (Radiohören und Fernse-
hen) - häufig ausgeführte Aktivitäten. Zugleich sind die Aktivitäten Lesen von Büchern, Zei-
tungen und Zeitschriften sowie Fernsehen, diejenigen Aktivitäten, die keine Altersunterschie-
de aufwiesen. Außer dem Lesen von Büchern zeigten diese Aktivitäten sehr wenig Varianz, 
da nahezu alle Befragten häufig diesen Aktivitäten nachgingen. Dazu konnte in einer Längs-
schnittstudie gezeigt werden, dass die am meisten verbreiteten Aktivitäten Lesen und Fernse-
hen, diejenigen Aktivitäten sind, die bis ins hohe Alter weitergeführt werden (Strain, Grabu-
sic, Searle, & Dunn 2002). Statistisch signifikante Unterschiede zwischen den beiden Alters-
gruppen ergaben sich im Hinblick auf die beiden Aktivitäten Kreuzworträtsel lösen und Ra-
diohören. Personen der älteren Altersgruppe lösten weniger häufig Kreuzworträtsel ( 2 = 
66.63; df = 2; p < .01; w = 0.21) und hörten seltener Radio ( 2 = 20.10; df = 2; p < .01; w = 
0.04). In Übereinstimmung mit den Zahlen über das lebenslange Lernen aus europäischen und 
schweizerischen Surveys (Bernier et al., 2007; Borkowsky & Zuchuat, 2006; Kailis & Pilos, 
2005) zeigen die Ergebnisse einen Rückgang mit zunehmendem Alter bezüglich der Teilnah-
mequote an der nicht-formalen Weiterbildung. Allgemein konnte auch in Längsschnittsstu-
dien eine Abnahme an Aktivitäten mit zunehmendem Alter nachgewiesen werden (Agahi, 
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Ahacic, & Parker, 2006; Verbrugge, Gruber-Baldini, & Fozard, 1996). Dies trifft jedoch nicht 
auf alle kognitiv stimulierenden Aktivitäten gleichermaßen zu. So zeigt sich bei unseren Er-
gebnissen, dass sich die Beteiligung an informellen Lernaktivitäten über die beiden Alters-
gruppen hinweg und je nach Inhalt unterschiedlich entwickeln. Da das Ausüben von Aktivitä-
ten im mittleren Erwachsenenalter als Prädiktor für die Ausführung von Aktivitäten im höhe-
ren Erwachsenenalter gilt und kognitiv stimulierende Aktivitäten vermehrt zum heutigen Le-
bensstil gehören (Agahi et al., 2006), ist zu vermuten, dass die Personen, welche heute im 
mittleren Erwachsenenalter sind, im höheren Alter aktiver sind als die älteren Personen von 
heute. Während die verminderte Teilnahme an nicht-formalen Weiterbildungen anhand der 
Erwerbstätigkeit erklärt werden kann, sind die Gründe für die altersbedingten Abnahmen 
beim Radiohören und Kreuzworträtsel anderweitig zu suchen. Diese Altersunterschiede könn-
ten beim Radiohören auf die in den letzten Jahrzehnten vorangegangene Entwicklung der 
Medien und des Mediengebrauchs zurückzuführen zu sein, und beim Kreuzworträtseln auf die 
Formung neuer Arten liegen. Diese Erklärungen sind jedoch rein spekulativ und bedürfen 
einer gründlicheren Überprüfung. Insgesamt jedoch erklärte das Alter wenig Unterschiede in 
der Teilnahme zwischen den kognitiv stimulierenden Aktivitäten. In einem nächsten Schritt 
werden deshalb die Aktivitäten hinsichtlich der Schulbildung der befragten Personen aufge-
schlüsselt. 
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Abbildung 1. Aktivitäten im mittleren und höheren Erwachsenenalter getrennt nach Alters-
gruppe (N = 1264, unifarben: mittleres Alter, gestreift: höheres Alter) 
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Abbildung 2 ist zu entnehmen, wie sich die kognitiv stimulierenden Aktivitäten in 
Abhängigkeit der Anzahl Ausbildungsjahre verteilen. Dabei wurden zwei Gruppen unter-
schieden: Einerseits wurden Personen mit weniger als 10 Ausbildungsjahren, anderseits Per-
sonen mit mehr als 10 Ausbildungsjahren zusammengefasst. Personen, die mehr Ausbildungs-
jahre aufwiesen, nahmen signifikant häufiger an nicht-formalen Weitbildungen teil ( 2 = 
33.10; df = 2; p < .01; w = 0.14). Während 16% der Personen mit einer längeren Ausbildung 
häufig Weiterbildungsveranstaltungen besuchten, sind dies nur 6% der Personen mit weniger 
als zehn Ausbildungsjahren. Wie auch bei der Unterteilung der Aktivitäten nach Altersgruppe 
zeigt sich getrennt nach Bildungsniveau, dass nicht-formale Weiterbildungskurse vergleichs-
weise wenig besucht werden.  
Im Hinblick auf die informellen Lernaktivitäten ergaben sich einige Unterschiede im 
Zusammenhang mit der Bildung. Personen, die länger in ihre Ausbildung investiert hatten, 
lösten häufiger Kreuzworträtsel ( 2 = 24.71; df = 2; p < .01; w = 0.15), lasen häufiger in Bü-
chern ( 2 = 13.30; df = 2; p < .01; w = 0.09), schauten seltener fern ( 2 = 17.39; df = 2; p < 
.01; w = 0.09) und besuchten weniger oft Theatervorstellungen oder Konzerte ( 2 = 23.01; df 
= 2; p < .01; w = 0.12) als Personen mit einer kürzeren Ausbildung. Bei den Aktivitäten Zei-
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tungen und Zeitschriften lesen, Radiohören und Hobbys ergaben sich keine statistisch signifi-
kanten Unterschiede. Insgesamt ergab sich hinsichtlich der Anzahl Ausbildungsjahre über die 
Summe aller Aktivitäten hinweg ein signifikanter, wenn auch schwacher Effekt (w = 0.09). 
Ohne Unterscheidung nicht-formaler und informeller Lernaktivitäten konnte nachge-
wiesen werden, dass die Bildung die Anzahl sowie die Frequenz der Teilnahme an Aktivitäten 
beeinflusst (Agahi & Parker, 2005). Aus dem europäischen (Eurostat; Kailis & Pilos, 2005) 
als auch dem schweizerischen Survey (SAKE; Bernier et al., 2007; Borkowsky & Zuchuat, 
2006) ist zu entnehmen, dass die Beteiligung an Lernaktivitäten stark bildungsabhängig ist. 
Zumindest in Deutschland und in der Schweiz hat sich jedoch im Vergleich mit den anderen 
europäischen Staaten gezeigt, dass sich Personen mit geringerem Bildungsniveau häufiger an 
informellen Bildungsaktivitäten beteiligen als an formalen oder nicht-formalen Lernformen. 
Da es sich bei den ILSE-Daten um kognitiv stimulierende Aktivitäten handelt, scheint hier die 
informelle Lernform Bildungseffekte nicht ausgleichen zu können. Die Aktivitäten Fernsehen 
und Besuche von Theater oder Konzerten jedoch waren davon nicht betroffen und wurden 
vermehrt von weniger gut gebildeten Personen ausgeführt.  
Aufgrund der Unterteilung der Aktivitäten nach der Anzahl Ausbildungsjahre ergaben 
sich insgesamt mehr Unterschiede als bei der Unterteilung nach dem Alter. Es scheint dem-
nach, dass das Ausüben von kognitiv stimulierenden Aktivitäten eher durch bildungskorrelier-
te Lebensstilvariablen erklärt werden kann. Inwieweit sich nun die Erwerbstätigkeit auf die 
Ausübung von Aktivitäten auswirkt wird in einem nächsten Schritt untersucht. 
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Abbildung 2. Aktivitäten im mittleren und höheren Erwachsenenalter getrennt nach Anzahl 
Ausbildungsjahre (N = 1264, unifarben: > 10 Schuljahre, gestreift: < 10 Schuljahre) 
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Die Verteilung der kognitiv stimulierenden Aktivitäten nach dem Status der Erwerbs-
tätigkeit ist aus Abbildung 3 erkennbar. Personen, die erwerbstätig waren, haben statistisch 
signifikant mehr an nicht-formalen Weitbildungen teilgenommen ( 2 = 16.53; df = 2; p < .01; 
w = 0.11) als Personen, die nicht erwerbstätig waren. Auch in Bezug auf die Erwerbstätigkeit 
fällt auf, dass die nicht-formale Weiterbildung diejenige Aktivität ist, die im Vergleich zu den 
informellen Lernaktivitäten am wenigsten ausgeführt wurde. Der signifikante Unterschied 
zwischen den Erwerbstätigen und Nichterwerbstätigen scheint die Annahme zu erhärten, dass 
unter dieser Kategorie v.a. beruflich motivierte Weiterbildungen erfasst wurden. 
Bei den informellen Lernaktivitäten ergaben sich im Zusammenhang mit der Erwerbs-
tätigkeit gleich mehrere Unterschiede. Während Personen, die berufstätig waren, häufiger 
Bücher lasen ( 2 = 6.15; df = 2; p < .05; w = 0.07), häufiger Radio hörten ( 2 = 6.48; df = 2; p 
< .05; w = 0.07), häufiger fernsahen ( 2 = 13.55; df = 2; p < .01; w = 0.07), gingen sie seltener 
Hobbies nach ( 2 = 12.95; df = 2; p < .01; w = 0.08) und lösten weniger häufig Kreuzworträt-
sel ( 2 = 63.97; df = 2; p < .01; w = 0.21). Es ergaben sich keine signifikanten Unterschiede 
zwischen den Erwerbstätigen und Nichterwerbstätigen bezüglich Zeitungen und Zeitschriften 
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lesen und Theater- und Konzertbesuchen. Insgesamt betrug die durchschnittliche Effektstärke 
der Erwerbstätigkeit in Bezug auf die Summe aller Aktivitäten w = 0.08, d.h. wir sprechen 
hier von einem signifikanten, wenn auch schwachem Effekt. 
Im Rahmen der Arbeitskräfteerhebung der Europäischen Union sowie der Schweiz 
(Bernier et al., 2007; Borkowsky & Zuchuat, 2006; Kailis & Pilos, 2005) wurden sowohl die 
nicht-formalen als auch die informellen Lernaktivitäten in Bezug auf die Erwerbstätigkeit 
untersucht. Gegenüber der Europäischen Union war in der Schweiz die Beteiligung an nicht-
formalen Lernaktivitäten bei den Erwerbstätigen deutlich höher als bei den Nichterwerbstäti-
gen. So entspricht unser Ergebnis eher den Schweizerischen Ergebnissen. Zwar konnte auch 
im Hinblick auf informelle Lernaktivitäten ein Einfluss der Erwerbstätigkeit ausgemacht wer-
den (Bernier et al., 2007; Borkowsky & Zuchuat, 2006), da aber die ILSE-Daten auf dem Ni-
veau informeller Aktivitäten, die kognitiv stimulierend wirken, operieren, können wir dazu 
detailliertere Auskunft als die staatlichen Surveys geben. Es scheint, dass Erwerbstätige, die 
durch ihre Arbeitstätigkeit zeitlich eingeschränkt waren, weniger Zeit dafür aufbringen konn-
ten oder mochten für Aktivitäten wie Malen, Musizieren, Basteln oder Kreuzworträtsel lösen. 
Dagegen gingen sie vermehrt Aktivitäten nach, die auch im Sinne von einer Erholung oder 
einem Abschalten von der Berufsalltag dienen können, namentlich Lesen, Radiohören und 
Fernsehen (für eine Übersicht s. Kelly, 1993), aber dennoch nicht-intentional einen Beitrag 
zur Stimulierung der kognitiven Fertigkeiten leisten. Wie bei der Differenzierung nach der 
Schulbildung ergaben sich auch bei der Aufteilung nach Erwerbstätigkeit bzw. Nichterwerbs-
tätigkeit mehr Unterschiede im Ausüben von Aktivitäten als aufgrund des Alters. 
Zusammenfassend erbringt die detaillierte Betrachtung kognitiv stimulierender Aktivi-
täten getrennt nach den soziodemographischen Variablen Alter, Bildung und Erwerbstätigkeit 
den Nachweis, dass die Ausführung insbesondere von informellen Lernaktivitäten weniger 
vom Alter abhängig ist als vielmehr von Lebensstilvariablen wie Schulbildung und Erwerbs-
tätigkeit. Dies ist insofern bemerkenswert, als dass diese Erkenntnis das gängige Altersbild 
vom inaktiven älteren Menschen revidieren helfen könnte. Es erstaunt jedoch weniger, wenn 
man bedenkt, dass die von uns erfassten Lernaktivitäten körperlich wenig anstrengend sind 
und die älteren Personen deshalb den Personen im mittleren Erwachsenenalter nicht in der 
Ausführung nachstehen, wie dies bei körperlichen Aktivitäten (z.B. Sport) eher der Fall ist 
(Singh-Manoux et al., 2005). Des Weiteren veranschaulicht das Ergebnis die Wichtigkeit der 
Förderung einer guten Schulbildung und zeigt auf, dass sich diese auf den Lebensstil im wei-
teren Entwicklungsverlauf nach der formalen Ausbildungszeit auswirken kann. Im Hinblick 
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auf die in der EU und in der Schweiz durchgeführten Surveys zeigt sich hier, dass je detail-
lierter die informellen Aktivitäten erfasst werden, desto weniger Altersunterschiede bestehen.   
Abbildung 3. Aktivitäten im mittleren und höheren Erwachsenenalter getrennt nach  
Erwerbstätigkeit (N = 1264, unifarben: berufstätig, gestreift: nicht berufstätig) 
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Um die Zusammenhänge zwischen kognitiv stimulierenden Aktivitäten und kognitiven 
Fähigkeiten und deren Unterschieden im mittleren und höheren Erwachsenenalter besser zu 
verstehen, wurden in einem nächsten Schritt lineare Regressionsanalysen getrennt nach Al-
tersgruppe durchgeführt. Als abhängige Variable galt die kognitive Leistungsfähigkeit, wel-
che über je einen Indikator zur kristallinen Intelligenz, zur fluiden Intelligenz und zu einer 
Exekutivfunktion erfasst wurde. Als unabhängige Variablen wurden Geschlecht, Schulbil-
dung sowie die Erwerbstätigkeit verwendet, die in dieser Reihenfolge in die Regressionsana-
lyse eingingen. Die acht Aktivitäten folgten in einem zweiten Schritt. Im Folgenden werden 
getrennt nach den kognitiven Leistungen die Ergebnisse zu den jeweiligen Altersgruppen be-
richtet. Die Ergebnisse sind zusammengefasst in Tabelle 1 dargestellt.  
Allgemeines Wissen. In Bezug auf das Allgemeine Wissen betrug bei der mittleren Al-
tersgruppe der erklärte Varianzanteil 25.3%. Davon trugen die demographischen Variablen 
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19.6%, die nicht-formale Weiterbildung 0.9% und die informellen Lernaktivitäten 4.8% zur 
erklärten Varianz bei. Von den demographischen Variablen waren sowohl das Geschlecht, die 
Anzahl der Ausbildungsjahre als auch die Erwerbstätigkeit statistisch signifikante Einfluss-
größen. Die Männer wiesen höhere Werte in der kristallinen Intelligenz auf als die Frauen. Je 
gebildeter eine Person war, wenn sie erwerbstätig war und je mehr sie sich an einer nicht-
formalen Lernform beteiligte, desto höher fielen ihre Werte im Allgemeinen Wissen aus. Von 
den kognitiv stimulierenden Aktivitäten hingen das Lesen von Büchern, Zeitschriften und 
Zeitungen sowie das Radiohören mit Allgemeinem Wissen zusammen. Während das Lesen 
sich positiv auf die kognitive Leistung auswirkte, war der Einfluss des Radiohörens negativ. 
Das Lesen von Zeitschriften und Zeitungen trug den größten Anteil zur Erklärung bei.  
Bei der älteren Altersgruppe machte der erklärte Varianzanteil 31.9% aus. Dieser Va-
rianzanteil verteilt sich zu 24.6% auf die demographischen Variablen, zu 0.6% auf die nicht-
formale Weiterbildung und zu 6.7% auf die kognitiv stimulierenden Aktivitäten. Im Gegen-
satz zur mittleren Altersgruppe ergaben sich bei den demographischen Variablen nur beim 
Geschlecht und bei der Anzahl Ausbildungsjahre signifikante Ergebnisse. Je gebildeter die 
älteren Personen also waren, desto höher waren ihre Werte im Allgemeinen Wissen. Auch in 
der älteren Altersgruppe zeigte sich, dass die Männer höhere Werte in der kristallinen Intelli-
genz aufwiesen als die Frauen. Die nicht-formale Weiterbildung zeigte bei der älteren Gruppe 
keinen statistisch signifikanten Zusammenhang mit der kristallinen Intelligenz. Dagegen hin-
gen mehr informelle Aktivitäten als bei der mittleren Altersgruppe mit dem Allgemeinen 
Wissen zusammen. D.h. während Kreuzworträtsel lösen, Bücher lesen sowie Konzert- und 
Theaterbesuche zu höheren Werten im Allgemeinen Wissen führten, wirkte sich das Radiohö-
ren negativ auf das Allgemeine Wissen aus. Am stärksten trug von den informellen Lernakti-
vitäten das Lesen von Büchern zur erklärten Varianz in der älteren Altersgruppe bei. 
Zusammenfassend ist zur kristallinen Intelligenz in den beiden Altersgruppen festzu-
halten, dass die aufgeklärte Varianz bei den Erwachsenen höheren Alters größer ausfiel als 
bei der mittleren Altersgruppe. Dieser Unterschied bezieht sich insbesondere auf die demo-
graphischen Variablen und informellen Lernaktivitäten. Interessant ist bei den demographi-
schen Variablen, dass die erklärte Varianz bei den älteren Personen höher ist, obwohl die Er-
werbstätigkeit nur bei den Personen im mittleren Erwachsenenalter einen signifikanten Ein-
fluss auf die kristalline Intelligenz aufwies. Nur in der jüngeren Altersgruppe zeigte die nicht-
formalen Weiterbildung einen signifikanten Einfluss, dagegen spielten im höheren Erwachse-
nenalter die informellen Lernaktivitäten eine größere Rolle.  
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Tabelle 1. Vorhersage kognitiver Leistungsfähigkeit durch soziodemographische Variablen, 
nicht-formalen und informellen Lernaktivitäten, getrennt nach Altersgruppe (N = 1264)  
Allgemeines Wissen Mosaiktest Wörter Finden 
Junge Alte Junge Alte Junge Alte 
Geschlecht 3.08* 3.89* 2.49* 2.18* 1.28* 1.41* 
Bildung 0.29*   0.51*     0.63*      0.75*    0.44*    0.67* 
Erwerbsstatus 1.36*   0.34*     2.47*      2.59*   1.79*   2.99* 
WB 0.43*   0.35*    0.08*     0.59*    0.59*    1.89* 
Kreuzwort 0.01*   0.81*    0.26*      0.57*   0.44*    2.12* 
Bücher 0.99*   1.18*   1.19*      0.82*   0.01*    0.66*  
Zeitung 1.25*   0.07*     1.09*     0.08*    0.39*   1.17*  
Radio 0.48*  0.46*    1.71*     0.28*   0.96*   0.71*  
Fernsehen 0.19*  0.08*     1.34*     0.58*   0.64*   0.34*  
Hobby 0.07*    0.21*     1.41*      1.29*   0.02*    0.65*  
Theater 0.02*    0.41*    0.19*      0.47*   1.34*    1.33* 
R2 (in %) 25.3*    31.9*    12.6*    13.9*    5.2*    17.7* 
Anmerkungen: Die Werte entsprechen unstandardisierten Regressionsgewichten; *p < .05  
Mosaiktest. Bei der Aufgabe Mosaiktest, mit der die fluide Intelligenz erfasst wurde, 
betrug der erklärte Varianzanteil bei der mittleren Altersgruppe 12.6%. Dieser Varianzanteil 
setzte sich zusammen aus 8.9% der demographischen Variablen, aus 0.1% der nicht-formalen 
Weiterbildung und aus 3.6% der informellen Lernaktivitäten. Sowohl das Geschlecht, die 
Anzahl Ausbildungsjahre als auch die Erwerbstätigkeit erwiesen sich von den demographi-
schen Variablen als Prädiktorvariablen. Je länger ihre Ausbildungszeit und sie noch erwerbs-
tätig waren, desto besser schlossen Personen mittleren Alters beim Mosaiktest ab. Die Männer 
wiesen in der fluiden Intelligenz höhere Werte auf als die Frauen. Von den Aktivitäten trugen 
die informellen Lernaktivitäten Bücher lesen, Radiohören, Fernsehen und Hobbys signifikant 
zu den Werten der fluiden Intelligenz bei. Je mehr die Personen Bücher lasen und Radio hör-
ten, desto tiefer waren ihre Werte im Mosaiktest. Bei den informellen Lernaktivitäten Fernse-
hen und Hobbys war der Einfluss positiv gerichtet, d.h. je mehr sie fernsahen und malten, 
musizierten oder bastelten, desto besser waren ihre Werte im Mosaiktest. Von den informel-
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len Lernaktivitäten erwies sich Radiohören als jene Aktivität, die den größten Zusammenhang 
mit der fluiden Intelligenz zeigte und zwar negativ. 
Bei der älteren Altersgruppe betrug die erklärte Varianz 13.9%. Diese verteilte sich zu 
10.2% auf die demographischen Variablen, zu 0.1% auf die nicht-formale Weiterbildung und 
zu 3.6% auf die informellen Lernaktivitäten. Wie bei der mittleren Altersgruppe war der Ein-
fluss der demographischen Variablen Geschlecht, Bildung sowie Erwerbstätigkeit signifikant 
positiv. Bei den informellen Lernaktivitäten ergab sich nur beim Bücher lesen und den Hob-
bys ein statistisch signifikanter Effekt. Bei beiden Aktivitäten war die Richtung des Einflusses 
auf die Leistung im Mosaiktest positiv, wobei die Hobbys den größeren Einfluss aufwiesen.  
Zur fluiden Intelligenz ist festzuhalten, dass der Anteil der erklärten Varianz in beiden 
Altersgruppen in etwa gleich groß ist. Insgesamt ist die erklärte Varianz durch die informellen 
Lernaktivitäten besonders gering, was aufgrund der biologischen Determiniertheit der fluiden 
Intelligenz erklärt werden kann (Baltes, 1993; Horn & Cattell, 1966, Horn & Hofer, 1992). 
Bei der mittleren Altersgruppe trugen jedoch etwas mehr Aktivitäten zur erklärten Varianz bei 
als bei den älteren Personen. Während das Bücherlesen sich bei den Personen im mittleren 
Erwachsenenalter negativ auf die fluide Intelligenz auswirkte, war es bei den älteren Personen 
positiv assoziiert. Dies könnte daran liegen, dass im höheren Erwachsenenalter die Bedeutung 
der Spezifikation von der Aktivität Bücherlesen eine andere Bedeutung bekommt: Das Bü-
cherlesen wirkt sich im mittleren Erwachsenenalter negativ auf die fluide Intelligenz aus, da-
gegen hängt diese Aktivität im höheren Erwachsenenalter positiv mit der fluiden Intelligenz 
zusammen, da die Umwelt aufgrund wegfallender Erwerbstätigkeit vermutlich weniger anre-
gend ist. 
Wörter finden. Bei der Aufgabe Wörter finden, die Exekutivfunktionen indiziert, be-
trug der erklärt Varianzanteil bei den Erwachsenen mittleren Alters lediglich 5.2%. Davon 
trugen die demographischen Variablen 3.1%, die nicht-formale Weiterbildung 0.6% und die 
informellen Lernaktivitäten 1.5% zur erklärten Varianz bei. Während sich von den demogra-
phischen Variablen die Bildung und die Erwerbstätigkeit als Prädiktorvariablen für die Auf-
gabe Wörter finden ergaben, trug von den Aktivitäten nur die informelle Aktivität Theaterbe-
suche positiv zu der kognitiven Leistung bei. Die Richtung dieser drei Variablen war positiv: 
Je gebildeter die Personen im mittleren Erwachsenenalter waren, sie berufstätig waren und je 
mehr sie Theatervorstellungen oder Konzerte besuchten, desto höher fielen ihre Werte bei der 
Aufgabe Wörter finden aus.  
Personen der älteren Altersgruppe wiesen mit 17.7% einen sehr viel höheren Anteil 
der erklärten Varianz auf als die mittlere Altersgruppe. Dieser Varianzanteil setzte sich zu-
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sammen aus 7.7% der demographischen Variablen, aus 2.4% der nicht-formalen Weiterbil-
dung und aus 7.6% der informellen Lernaktivitäten. Auch bei den älteren Personen trugen die 
demographischen Variablen positiv zur Erklärung der individuellen Unterschiede der kogniti-
ven Leistung bei. Zusätzlich ergab sich beim Geschlecht ein signifikantes Ergebnis. Anders 
als beim Allgemeinen Wissen und dem Mosaiktest zeigte sich, dass die Frauen höhere Werte 
in ihrer kognitiven Leistung aufwiesen. Neben den Konzert- und Theaterbesuchen erwiesen 
sich jedoch auch die nicht-formale Aktivität Weiterbildung und die informelle Aktivität 
Kreuzworträtsel als positive Prädiktorvariablen der Aufgabe Wörter finden, wobei das Lösen 
von Kreuzworträtseln die größte Wirkung zeigte. 
Zusammenfassend können von der Aufgabe Wörter finden über die Altersgruppen die 
folgenden Aussagen formuliert werden: Insgesamt ist der erklärte Varianzanteil bei der älte-
ren Personengruppe sehr viel größer als bei der mittleren Altersgruppe. Dieser Unterschied ist 
sowohl auf die demographischen Variablen, die nicht-formale Weiterbildung, als auch das 
Lösen von Kreuzworträtseln zurückzuführen. Unter Exekutivfunktionen wie der Wortflüssig-
keit werden Funktionen subsumiert, welche einer Person erlauben, selbständig, absichtlich 
und zielstrebig Aktivitäten und Handlungen auszuführen (Lezak, 1995). Sie umfassen also 
diejenigen Verhaltenskomponenten, welche den Ausdruck, die Organisation, die Aufrechter-
haltung, die Kontrolle und Modulation von Verhalten ermöglichen. Logan (1985) umschreibt 
sie als steuerndes und modulierendes Element der elementaren kognitiven Prozesse, die so-
wohl Planungs- als auch Handlungsaspekte beinhalten. Trotz abnehmendem Trend der Exeku-
tivfunktionen mit zunehmendem Alter (Daniels, Toth, & Jacoby, 2006; Wecker, Kramer, 
Wisniewski, Delis, & Kaplan 2000) zeigt sich im Hinblick auf die Aufgabe Wörter finden, 
dass diese im höheren Erwachsenenalter mit mehr Prädiktoren im Zusammenhang steht als im 
mittleren Erwachsenenalter. Kognitive Flexibilität scheint deshalb im höheren Erwachsenen-
alter durch die Teilnahme an Lernaktivitäten beeinflussbar zu sein, weitaus mehr als im mitt-
leren Erwachsenenalter. 
Kognitiv stimulierende Aktivitäten und kognitive Leistung im Erwachsenenalter 
Die Ergebnisse aus den ILSE-Daten bezüglich der Zusammenhänge zwischen kognitiv 
stimulierenden Aktivitäten und kognitiven Leistungsfähigkeiten sind mit Ergebnissen anderer 
Studien vergleichbar (Arbuckle et al., 1998; Christensen, & Mackinnon, 1993; Hultsch et al., 
1993; 1999; Wilson, et al., 2003a; 2003b). Bei diesen wurde jedoch weder zwischen nicht-
formalen und informellen Lernaktivitäten unterschieden noch wurden Personen im mittleren 
und höheren Erwachsenenalter miteinander verglichen. Unsere Ergebnisse zeigen, dass in-
formelle bzw. kognitiv stimulierende Aktivitäten mehr Einfluss auf die fluide und kristalline 
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Intelligenz sowie einer Exekutivfunktion haben als die nicht-formale Weiterbildung, wenn 
auch zu beachten ist, dass die nicht-formale Lernform nur mit einer Variablen erhoben wurde 
und sich ein Vergleich zwischen den beiden Lernformen deshalb als schwierig erweist. Die 
nicht-formale Lernform wirkt sich lediglich bei der mittleren Altersgruppe auf das allgemeine 
Wissen aus und bei der älteren Personengruppe auf die Aufgabe Wörter finden. Da sich Un-
terschiede an der Teilnahme von informellen Lernaktivitäten jedoch nicht durch Alter sondern 
vielmehr durch die Bildung und die Erwerbstätigkeit erklären lassen, ist zu vermuten, dass im 
mittleren Erwachsenenalter Kurse der Erwachsenenbildung inhaltlich mehr auf Wissenszu-
wachs (kristalline Intelligenz) ausgerichtet sind und im höheren Erwachsenenalter im höheren 
Masse Kurse beinhalten, die sowohl der fluiden als auch kristallinen Intelligenz förderlich 
sind  oder die Personen verschiedenen Alters diese Kurse aufgrund des Inhaltes so wählen.  
Betrachtet man die informellen Lernaktivitäten im Detail, zeigen sich unterschiedliche 
Ergebnisse bei den einzelnen Aktivitäten bezüglich der beiden Altersgruppen. Das Lösen von 
Kreuzworträtseln zeigte nur bei den älteren Personen einen positiven Zusammenhang mit der 
kristallinen Intelligenz und der Wortflüssigkeit. Das Bücherlesen wirkte sich in beiden Al-
tersgruppen sowohl auf die kristalline Intelligenz als auch auf fluide Intelligenz aus. Bei bei-
den Intelligenzmassen war der Einfluss auf die älteren Personen größer; der Effekt bei der 
fluiden Intelligenz auf die Personen im mittleren Erwachsenenalter war sogar negativ. Mit 
dem Zeitungslesen ergab sich nur bei der mittleren Altersgruppe ein positiver Zusammenhang 
mit der kristallinen Intelligenz. Radiohören wirkte sich in beiden Altersgruppen negativ auf 
die kristalline Intelligenz und bei der mittleren Altersgruppe zusätzlich noch auf die fluide 
Intelligenz aus. Fernsehen zeigt nur bei der mittleren Altersgruppe einen positiven Zusam-
menhang mit der fluiden Intelligenz. Die Hobbys wirkten sich bei beiden Altersgruppen posi-
tiv auf die fluide Intelligenz aus. Konzert- und Theaterbesuche wirkten sich in beiden Alters-
gruppen positiv auf die Wortflüssigkeitsaufgabe aus und bei der älteren Altersgruppe zusätz-
lich auf die kristalline Intelligenz. Aus den vorliegenden Ergebnissen ist festzuhalten, dass die 
unterschiedlichen kognitiv stimulierenden Aktivitäten sich unterschiedlich auf kognitive Leis-
tungsfähigkeiten auswirken können.  
Im Einklang mit früheren Befunden aus dem angelsächsischen Raum bestand zwi-
schen der Bildung und der kognitiven Leistungen in beiden Altersgruppen über alle drei er-
fassten kognitiven Fähigkeiten ein signifikanter Zusammenhang (z.B. Anstey & Christensen, 
2000). Als interessant erweist sich die Tatsache, dass der Zusammenhang bei den älteren Per-
sonen immer höher war als bei der mittleren Altersgruppe. Dieses Ergebnis untermauert die 
Annahme, dass obwohl die Ausbildung für die älteren Personen weiter zurückliegt, diese kei-
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nen geringeren Einfluss ausübt. Eine Erklärung dafür kann sein, dass die Ausbildung sich im 
weiteren Lebensverlauf auf ein bestimmtes Verhalten (z.B. Lebensstil) auswirkt, welches über 
das Leben hinweg beibehalten oder verstärkt werden kann und somit einen größeren Einfluss 
der Bildung moderiert (Willis & Schaie, 2005). Eine höhere Bildung kann zu einem komple-
xeren Beruf oder vermehrt zu kognitiv stimulierenden Aktivitäten führen, was wiederum zu 
einer größeren kognitiven Reserve führen kann (Kliegel, Zimprich & Rott, 2004; Stern, 
2006).  
Lebenslanges Lernen und Förderung kognitiv stimulierender Aktivitäten 
Aufgrund der demografischen Entwicklung hat das Konzept des lebenslangen Ler-
nens in den letzten Jahren vermehrt Aufmerksamkeit erfahren. Dabei rückt zunehmend auch 
der Aspekt nicht-formalen und informellen Lernens in den Blickpunkt theoretischer Überle-
gungen und empirischer Untersuchungen. Insbesondere die informellen Lernaktivitäten kön-
nen dabei in Ergänzung zu hochstrukturierten Lernangeboten, wie sie vor allem im Bereich 
der beruflichen und schulischen Ausbildung bestehen, über die gesamte Lebensspanne hinweg 
flexible, selbstbestimmte und den individuellen Lernbedürfnissen angepasste Lernmöglichkei-
ten indizieren, die sowohl im Hinblick auf Ziele wie den Fertigkeitserwerb bzw. erhalt einer-
seits wie auch dem Erreichen subjektiv hoch bewerteter Ziele wie Eigenständigkeit, Selbstre-
gulation, Selbstwirksamkeit, Zufriedenheit oder Persönlichkeitsentwicklung andererseits die-
nen können. Damit können informelle Lernaktivitäten gleich mehreren Zwecken dienen: Dem 
Ausgleich wie der Ergänzung beruflich nicht geförderter Kompetenzen, der Steigerung der 
Effizienz von aufgewendeter Lernzeit durch die selbst hergestellte optimale Passung von 
Lerninhalt und Lernbedürfnis sowie dem Erhalt von Kreativität und Selbstbestimmtheit durch 
nicht unmittelbar auf die berufliche Umsetzung fixierte Bildungsinhalte. Im Hinblick auf die 
Entwicklung im mittleren und höheren Alter kann vermutet werden, dass die Häufigkeit wie 
auch die Bedeutung informeller und nicht-formaler Lernaktivitäten Veränderungen unterwor-
fen ist. Während in der Erwerbsphase durch die Ergänzung oder der Ausgleich beruflicher 
Fertigkeiten Aktivitäten angeregt werden können, werden mit wachsender berufsspezifischer 
Erfahrung sowie wachsender Bedeutung von Fragen der eigenen Lebensgestaltung über den 
Zeitpunkt der Pensionierung hinaus die informellen und nicht-formalen Lerngelegenheiten 
den großen interindividuellen Unterschieden in zeitlicher Verfügbarkeit und Lernbedürfnissen 
besser gerecht als formale Bildungsformen. 
Ein Ziel der vorliegenden Arbeit war daher, ausgehend von einer breiten Definition in-
formeller Bildung (vgl. European Commission, 2001) die Häufigkeit von informellen und 
nicht-formalen Aktivitäten und den damit verbundenen Lerngelegenheiten im mittleren und 
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höheren Alter genauer zu untersuchen. Dabei zeigte sich zunächst die Bedeutung der Tren-
nung in nicht-formale und informelle Aktivitäten. Tatsächlich zeigte sich, dass die klassischen 
Formen der Erwachsenbildung in beiden Altersgruppen eine verhältnismäßig kleine Rolle 
spielen, dagegen ein erhebliches Ausmaß informeller Aktivitäten besteht. Die Nutzung infor-
meller Lerngelegenheiten spricht also dafür, dass es einem erheblichen Teil der untersuchten 
Personen gelingt, individuell maßgeschneiderte verantwortungsvolle, sinnvolle und gesell-
schaftlich nützliche Tätigkeiten auszuüben. Dabei deuten die Ergebnisse darauf hin, dass we-
niger das Alter der untersuchten Personen die Unterschiede in den ausgeübten Aktivitäten 
erklärt, sondern es im Wesentlichen die Bildung und die Erwerbstätigkeit sind, die einen defi-
nierten Umfang an Lerngelegenheiten zur Verfügung stellen (Frieling et al., 2006), und somit 
die Wahl und das Ausüben kognitiv stimulierender Aktivitäten im mittleren und höheren Al-
ter bestimmen. 
Auch wenn diese Tätigkeiten nicht mit dem Ziel zur Verbesserung der kognitiven 
Leistungsfähigkeit ausgeübt werden, können sie doch gleichzeitig komplexe Anforderungssi-
tuationen generieren, die sich positiv auf die Entwicklung kognitiver Leistungen auswirken 
müssten (Schooler, 1987; Schooler & Mulatu, 2001). Darüber hinaus kann vermutet werden, 
dass bestimmte Aktivitäten gerade die Fähigkeiten üben, die in komplexen Anforderungssitu-
ationen erforderlich sind. Die Wirkung müsste sich daher umso mehr zeigen, je seltener ent-
sprechende Übungsgelegenheiten vorhanden sind, also mit zunehmendem Alter bzw. nach der 
Pensionierung. Daher haben wir in einem zweiten Schritt den Zusammenhang zwischen den 
ausgeübten Aktivitäten und der kognitiven Leistungsfähigkeit für beide Altersgruppen ge-
trennt berechnet. Die Ergebnisse belegen, dass Aktivitäten tatsächlich Lerngelegenheiten dar-
zustellen scheinen, denn es ergaben sich auch nach Berücksichtigung von demografischen 
Variablen, die ebenfalls mit der Wahl und dem Ausmaß von Aktivitäten zusammenhängen, 
signifikante Zusammenhänge zwischen kognitiv stimulierenden informellen Lernaktivitäten 
und den eingesetzten Indikatoren kognitiver Leistungsfähigkeit. Obwohl die berichteten Zu-
sammenhänge zwischen kognitiv stimulierenden Aktivitäten und kognitiven Fähigkeiten im 
Verhältnis zu den demographischen Variablen klein ausfallen, sind sie gleichwohl mehrheit-
lich positiv, d.h. die kognitiven Leistungsfähigkeiten bleiben aufgrund der Ausführung sol-
cher Aktivitäten zumindest erhalten. Die Ausführung alltäglicher Aktivitäten scheint über den 
Erhalt hinaus sogar die Verbesserung kognitiver Leistungsfähigkeiten zu erleichtern (Dellen-
bach & Zimprich, 2007), analog zu kognitiven Trainings (Martin & Kayser, 1998). Die Ana-
lysen der ILSE-Daten erlauben dazu differenzierte Aussagen. Erstens waren die Effekte der 
kognitiv stimulierenden Aktivitäten auf das kristalline Intelligenzmaß und die Exekutivfunk-
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tion deutlich höher als für das fluide Intelligenzmaß. Die geringeren Effekte kognitiv stimulie-
render Aktivitäten auf die fluiden Leistungen legen nahe, dass die durch informelle Aktivitä-
ten bereitgestellten Lerngelegenheiten seltener oder in nicht ausreichendem Umfang fluide 
Leistungen trainieren. Dies erscheint folgerichtig, wenn der Vorteil informeller Lerngelegen-
heiten eben gerade im individualisierten, flexiblen und alltagsnahen Training von Fähigkeiten 
liegt, also gerade nicht an der Steigerung fluider Leistungen ausgerichtet ist, was dem Zwei-
Komponenten-Modell der Intelligenz entspricht (Baltes, 1993; Horn & Cattell, 1966). 
Schließlich deuten die altersunterschiedlichen Varianzaufklärungen für die Exekutivfunktio-
nen darauf hin, dass informelle Lernaktivitäten insbesondere bei den älteren Personen kom-
pensatorisches Potenzial entfalten. Da gerade die handlungssteuernden Funktionen für den 
effizienten Ressourceneinsatz von Individuen verantwortlich sind und diese Funktionen eher 
frühe Altersveränderungen aufweisen (Feldman et al., 2005), erscheint auch deren Training 
für den Erhalt von Selbstständigkeit, Selbstwirksamkeit und Leistungsfähigkeit im Alltag von 
besonderer Bedeutung. Dass gerade diese Fähigkeiten in der älteren Gruppe durch Aktivitäten 
beeinflusst zu werden scheinen, deutet also auf eine mögliche kompensatorische Wirkung 
individueller, informeller Lernaktivitäten hin. 
Die Diskussion und die dargestellten Befunde weisen auf die Notwendigkeit weiter-
führender Untersuchungen zur lebenslangen Bedeutung informeller Lernaktivitäten hin. So ist 
im Hinblick auf deren Wirkung auf die kognitive Leistungsfähigkeit zu vermuten, dass durch 
die Messung kognitiver Leistung mithilfe standardisierter Leistungsindikatoren die Wirkung 
der Aktivitäten für spezifische alltagspraktische Fähigkeiten unterschätzt wird. Alltagsbezo-
gene Leistungsmasse sollten in diesem Fall größere Wirkungen aufzeigen können. Darüber 
hinaus ist die Frage, wodurch der langfristige Vorteil auf die kognitive Leistung zustande 
kommt. Dies könnte durch interindividuelle Unterschiede in der Offenheit für neue Erfahrun-
gen zustande kommen (Zimprich, Allemand, & Dellenbach, 2007), die erklären könnte, wes-
halb überhaupt neue, vorher nie erprobte Aktivitäten erstmalig ausgeführt werden. Eine ande-
re Möglichkeit liegt darin, dass eine explizite Selbstreflexion des durch eine mehrmals ausge-
übte Aktivität erzielten Erkenntnis- bzw. Lerngewinns die Effekte und die Individualisierung 
der Aktivitäten erhöhen müsste. Das könnte in Zusammenhang mit individuell unterschiedli-
chen Fähigkeiten zur Selbsteinschätzung von Leistungen stehen (Rast, Zimprich, van Boxtel 
& Jolles, 2007). Schließlich ist denkbar, dass eine explizite Anleitung zur regelmäßigen 
Selbstreflexion oder ein Maß, in welcher Häufigkeit diese Reflexion durchgeführt wird, den 
Zusammenhang zwischen den ausgeführten Aktivitäten und deren Wirkung auf die kognitive 
Leistung erklären und in Interventionen erhöhen könnte.  
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Im Hinblick auf die zukünftige Entwicklung informeller Bildungsangebote basierend 
auf kognitiv stimulierenden Aktivitäten ist zu berücksichtigen, dass die von uns ausgewerte-
ten Aktivitäten 1994 erhoben worden sind. Es ist anzunehmen, dass die berichteten Teilnah-
mequoten an Aktivitäten sich bis heute verändert haben. Einerseits ist zu vermuten, dass sich 
das Ausmaß der Teilnahme verändert hat. Anderseits muss bedacht werden, dass sich neue 
Formen der kognitiv stimulierenden Aktivitäten herausgebildet haben, insbesondere die Ver-
wendung von Computern sowie die Nutzung des Internets als Informationsquelle. So können 
sich aufgrund gesellschaftlicher Veränderungen durchaus auch Veränderungen in den Zu-
sammenhängen zwischen den Aktivitäten und den kognitiven Fähigkeiten ergeben.  
Für die weiterführende Forschung erscheint ein wesentlicher Punkt, dass die Vorteile 
kognitiv stimulierender Aktivitäten für die Steigerung der kognitiven Leistung durch den ge-
ringen Grad der Strukturiertheit und des zeitlich flexiblen Ausübens nur einen Aspekt darstel-
len. Gerade die Frage, inwieweit Aktivitäten der Erreichung persönlich bedeutsamer Ziele 
dienen, zu denen durchaus eine hohe kognitive Leistungsfähigkeit gehören kann, aber eben 
auch ein hohes Maß an Selbstverantwortlichkeit, Selbstwirksamkeit, sozialer Integration oder 
Wohlbefinden zählen können, verdient unserer Meinung nach weitere Aufmerksamkeit. We-
sentlich erscheint hier, weshalb langfristig informelle Lernaktivitäten Voraussetzung für ein 
selbstbestimmtes Leben ist. Diese Fragestellung setzt Kreativität im Hinblick auf die Messung 
der Wirkung informeller Erwachsenenbildung im Alter voraus, denn hier müsste erfasst wer-
den, inwieweit diese Aktivitäten tatsächlich zur Regulation individueller Zielkonstellationen 
beitragen und ob hier unterstützende Maßnahmen zur Schaffung von informellen Bildungs-
möglichkeiten erforderlich sind. Die informellen Lernaktivitäten stehen vielleicht auch gerade 
deshalb in einem geringeren Zusammenhang mit der kognitiven Maximalleistung, weil sie 
eher Ausdruck für aus individueller Sicht zielorientierte Aktivitäten sind, nämlich zur Steige-
rung kognitiver Fähigkeiten, falls ein bestimmtes Leistungsniveau dies erforderlich macht, 
und die eingestellt werden können, wenn das definierte Zielniveau erreicht worden ist. Perso-
nen würden demzufolge Aktivitäten auswählen, die ihren spezifischen Bedürfnissen, ihrem 
kognitiven Leistungsniveau und ihrem Lernbedürfnis optimal entsprechen. Wenn wir auch 
nicht wissen, wie intensiv die Aktivitäten ausgeführt werden, können wir annehmen, dass die 
Aktivitäten mit zunehmendem Alter und sich verändernder kognitiver Leistungsfähigkeit an-
gepasst werden können. Die gefundenen Alterseffekte im Hinblick auf die handlungssteuern-
den Funktionen legen jedenfalls nahe, dass hier tatsächlich kompensatorische Potenziale ge-
stützt werden können, die Personen im Alter zur Bewältigung komplexer Anforderungssitua-
tionen einsetzen können. Auch ohne eine kurzfristige Wirkung auf die im Labor gemessene, 
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situationsübergreifende Leistungsfähigkeit von Personen kann somit gezielt auf die individu-
ellen Bedürfnisse der Person eine Verbesserung der Leistung im Alltag erreicht werden. So-
mit können informelle Lernaktivitäten mit relativ geringem Aufwand zu einer effizienten, 
selbstbestimmten und individuell optimierten Leistungssteigerung führen. In jedem Fall stel-
len informelle Lernaktivitäten trotz des geringen Strukturierungsgrades Lerngelegenheiten 
dar, die bei ausreichender Häufigkeit auch eine Verbesserung der Leistungsfähigkeit und eine 
Erweiterung des Verhaltensrepertoires nach sich ziehen sollte.  
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